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Die Echte und die Falsche Meerzwiebel: 
Charybdis Speta 

und Stellarioides Medicus ( Hyacinthaceae), 
mit Neubeschreibungen und 
Neukombinationen im Anhang 

Franz Speta 


Abstract 

The “true” and the “false” sea onion: 
Charybdis SPETA and Stellarioides Medi- 
CUS ( Hyacinthaceae ), with new descripti- 
ons and new combinations. 

The discrimination between the true 
and the false sea onion may be regarded as a 
showpiece, how accurate character determi- 
nation finally leads to the recognition of the 
two genera Charybdis SPETA and SteUariob 
des Medicus. Based on their morphological 
and chemotaxonomical characters they are 
classified as members of their respective 
subfamilies, Vrgineoideae in the first and 
Omithogaloideae in the second case. 

So far, protein crystals in the nuclei 
have not been found in Urgineoideae. 
They are characterized by the presence of 
bufadienolides. Bracts and the smaller pro- 
phylls are spurred, a character, which is 
best visible at the most basal flowers. Most 
species have flattened seeds, the testa is 


loose, shining brown or black, only a few 
species have angular seeds with closely fit- 
ting testa. All Omithogaloideae with only 
a few exceptions have protein crystals in 
their nuclei. Several species contain carde- 
nolides, whereas bufadienolides are never 
found. Except for Pseudogaltonia f only 
bracts but no prophylls are present. The 
seeds are variable, ranging from flattened, 
angular, to ± sphaerical ones. 

Key words: Hyacinthaceae , Urgi - 
neoideae f Omithogaloideae , Charybdis 
SPETA, Stellarioides MEDICUS, Coilonox 
Raf., Loncomelos RaF., Cathissa SALISB., 
Melomphis Raf., Sekanama SPETA gen. 
nov., Urginavia SPETA, Ledurgia SPETA 
gen. nov., Boosia SPETA gen. nov., 
Qeschollia SPETA gen. nov., Duthiea SPE- 
TA gen. nov. New combinations for speci¬ 
fic names. 
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Einleitung 

Seit Menschengedenken wird die Meer- 
zwiebel als Heilmittel verwendet und wer- 
den ihr magische Kräfte zugeschrieben. Im 
“Papyrus Ebers” aus dem Mittleren Reich 
des Alten Ägypten wird sie unter dem 
Namen “Typhons Auge” bereits angeführt. 
Die alten Griechen nannten sie Skilla. 
PYTHAGORAS soll nach Punius bereits ein 
Buch über sie verfasst haben, das leider ver- 
lorengegangen ist. Bei den Römern genoss 
sie ebenfalls hohe Wertschätzung. Gewisse 
Probleme bekamen die Kräuterkundigen in 
Mitteleuropa, da sie in dieser Region aus 
klimatischen Gründen nicht natürlich vor- 
kommt. Weil sie ein wesentlicher Bestand' 
teil vieler Rezepte war, musste sie beschafft 
werden. Es war wohl auch damals kein 
besonders großes Problem, sie aus dem Mit' 
telmeerraum zu besorgen, aber im Kräuter- 
garten konnte sie nicht gehalten werden. 

Mit der Entdeckung und Erschließung 
des südlichen Afrika kam eine Reihe Zwie- 
belpflanzen nach Europa. Manche davon 
sahen der Meerzwiebel ± ähnlich, sodass es 
nahe lag, sie als Ersatz auszuprobieren. Zu 
berücksichtigen ist, dass das Wissen über die 
Zwiebelpflanzen im allgemeinen noch 
äußerst bescheiden war. Bei den mediterra- 
nen Meerzwiebeln wurden nur rot- und 
weißzwiebelige unterschieden, die im 
besten Fall als Varietäten von Scilla maritima 
L. angesehen wurden. Ob nun diese Scilla 
maritima nicht doch eher zu Omühogalum 
gehören sollte, war oft Gegenstand von DiS' 
kussionen. Schließlich bereitete die sichere 
Trennung der Gattungen Scilla und Omit/io- 
galum ganz allgemein Probleme. Dass meist 
nur die Blütenfarbe über die Zuordnung 
einer Art entschied, blau zu Scilla, weiß oder 
gelb zu Ornit/ioga/um, rief gelegentlich 
Unbehagen hervor, zumal die Perigonfarbe 
der Meerzwiebeln ja keinesfalls als blau ein- 
gestuft werden konnte, sie aber unzweifel¬ 


haft seit alters her SciUa genannt worden 
waren. Im Sexualsystem LlNNES (1753: 308, 
1754: 138) kamen beide unter den “Hex- 
andria” in der VI. Classe bei den “Monogy- 
nia” zu stehen (p. 145-146). Dem Bestre¬ 
ben, die Zahl der Gattungen möglichst 
gering zu halten, ist praktisch die Gattung 
Scilla (im Sinne der Alten), in letzter Kon¬ 
sequenz also die Subfamilie Urgineoideae 
zum Opfer gefallen. Es verwundert deshalb 
nicht sonderlich, dass auch die großen 
Zwiebeln aus Südafrika mit den Meerzwie¬ 
beln in Verbindung gebracht wurden. Von 
vielen Fachleuten wurden sie zur Gattung 
Omithogalum gestellt, bei der konsequenter¬ 
weise auch die Meerzwiebeln hätten unter¬ 
gebracht werden müssen. Im Volke hat ins¬ 
besondere das auch im Blumentopf am Fen¬ 
sterbrett problemlos gedeihende und regel¬ 
mäßig zur Blüte kommende O. longebractea - 
tum Fuß gefasst und zwar unter dem Namen 
Meerzwiebel. Sie hat aber nicht nur diesen 
Namen erhalten, sondern wurde auch wie 
diese nach alten Rezepten als Heilmittel 
verwendet. Weil das wohl schon an die 200 
Jahre lang geschieht, ist dem nachzugehen. 
Ist der Mythos, der im Namen “Meerzwie¬ 
bel” steckt für die Wirksamkeit alleine aus¬ 
reichend? Was sagt die Botanik? Sind die 
Echte und die Falsche Meerzwiebel nahe 
verwandt, so dass mit ähnlichen Inhaltsstof- 
fen gerechnet werden kann? 

Die Echte Meerzwiebel: von 
Scilla zu Charybdis 

Linne (1753: 308, 1754: 146) hat die 
Beschreibung der Gattung Scilla so abge¬ 
fasst, dass nur S. bifolia und S. amoena als 
Lektotypen in Frage gekommen sind. Erste- 
re ist schließlich von HlTCHCOCK & GREEN 
(1929: 146) ausgewählt worden. Kritischen 
Botanikern ist natürlich die Tragweite die¬ 
ser LlNNEschen Gattungsbeschreibung auf- 
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gefallen. Damit ist nämlich der seit alters 
her immer für die Meerzwiebel gebrauchte 
Name Scilla plötzlich für eine völlig andere 
Verwandtschaft verwendet worden, die bis 
dahin als “Hyacinthus stellaris” allgemein 
bekannt war. Die Meerzwiebel ist in ihrer 
ureigensten Gattung zum Fremdkörper 
geworden! RaFINESQUE (1837; I: 13) und 
Salisbury (1866: 29) haben sich vergeblich 
dafür eingesetzt, dass der Name Scilla einzig 
und allein für S. maritima reserviert bleiben 
sollte, vergeblich. STEINHEIL (1834a, b), 
dem die Gattung Scilla im Sinne LlNNES viel 
zu heterogen erschienen ist, hat die nord' 
afrikanischen Arten auf kleinere Gattungen 
nach ihrer natürlichen Verwandtschaft auf' 
geteilt und bei dieser Gelegenheit die neue 
Gattung Urginea beschrieben. Als Typus 
nahm er U. fugax (Moris) STEINH. an, hielt 
aber zunächst auch U. undulata und U. 
maritima neben einigen südafrikanischen 
Arten für enge Verwandte. Bald darauf 
(1836: 279) erkannte er, dass die eigentlh 
chen Meerzwiebeln des Mittelmeerraumes 
doch nicht zu lirginea gehören und 
beschrieb für sie die Gattung Squilla. Leider 
ist Squilla wie Skilla nur eine orthographb 
sehe Variante von Scilla , sodass dieser Name 
für die von STEINHEIL wieder anerkannte 
Gattung jedenfalls nicht verwendet werden 
kann. Die Anerkennung der Gattung Urgh 
nea unter Einschluss der Meerzwiebeln 
durch BAKER (1873) fand über 100 Jahre 
lang allgemeine Zustimmung. Als dann JES' 
SOP (1977) die südafrikanischen Scilleae 
revidierte, ging es Urginea an den Kragen: 
jESSOP vertritt einen weiten GattungS' und 
Artbegriff und wollte daher die Gattung 
Drimia Jacq. einbeziehen, deren Name aus 
Altersgründen Priorität vor Urginea hat. 

STEARN (1978) hat die Erkenntnisse 
JESSOPS ohne eigene Untersuchungen 
durchgeführt zu haben dazu genutzt, die 
mediterranen und indischen Urginea- Arten 
zu Drimia zu überstellen. Aus welchen 


Gründen immer, jedenfalls hat sich STEDJE 
(1987, 2000) als Hüterin der weit gefassten 
Gattung Drimia zu erkennen gegeben. Noch 
einen Schritt weiter sind GOLDBLATT & 
MANNING (2000: 97, 710) gegangen. Sie 
haben mit beachtlicher Konsequenz die 
gesamte Meerzwiebelverwandtschaft auf 
zwei Gattungen reduziert: auf B ounea und 
Drimia! Endlich schließt sich also der Kreis, 
die vorlinnesche Erkenntnis, dass es neben 
Omit/iogalum L., Scilla L. und Hyacinthus L. 
noch eine weitere Gattung gibt, wurde 
damit bestätigt. Jetzt beginnt allerdings erst 
die harte Arbeit, da die Großgattung Drimia 
einer Gliederung bedarf. GOLDBLATT & 
MANNING (2000: 97) haben dieses Problem 
schon kommen gesehen, weil sie bereits 
einige Gruppen nennen, die sich zufällig 
mit den eben abgeschafften Gattungen de' 
cken. Nördlich der Sahara werden derartige 
Spaltprodukte der LlNNE’schen Großgattun' 
gen als Gattungen angesehen und manche 
sogar anerkannt (z.B. die Spaltprodukte von 
Hyacinthus L.). Sollte der Trend dahin 
gehen, Großgattungen anzuerkennen, müS' 
sen wir eben mit subgenerischen “Gruppen” 
zurechtkommen. Zufolge der DNA- 
Sequenz'Daten (PFOSSER & SPETA 1999 und 
unveröffentlicht) gäbe es bei den Hyacinth 
oideae folgerichtig nur die Gattungen Hya¬ 
cinthus mit der basalen Schwestergattung 
Pseudoprospero und bei den Omithogaloideae 
bliebe Ornithogalum und als Schwestergat' 
tung Stellarioides oder etwas ähnliches (die 
DNA-Bäume umfassen nämlich noch lange 
nicht alle Arten). 

SPETA, der sich viele Jahre lang intensiv 
mit der Neugliederung der Großgattung 
Scilla L. beschäftigte, sah, dass es um das 
Wissen über die Meerzwiebelverwandt' 
schaft äußerst schlecht bestellt war (SPETA 
1980). Eindeutige Art' und Gattungsgren' 
zen waren nicht oder zumindest nicht mit 
der nötigen Sicherheit auszunehmen. Es lag 
aber auf der Hand, dass die Großgattung 
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Scilla L. einer Hyacim/ufs L. s. 1. analogen 
Behandlung bedurfte, d.h. dass sie in kleine- 
re natürliche Gattungen aufgeteilt werden 
musste. Eine annähernde Gleichwertigkeit 
der Gattungen war anzustreben. Die Neube- 
arbeitung der Hyacinthaceae war nicht weh 
ter aufschiebbar. Es musste also auch für die 
Meerzwiebelverwandtschaft eine gangbare, 
wenn auch provisorische Lösung gefunden 
werden (SPETA 1998a, b). Ein zentrales Pro- 
blem waren dabei die mediterranen Meer- 
zwiebeln: Urginea fugax und das Meerzwie- 
beLAggregat waren nach Meinung SPETAs 
nicht in einer gemeinsamen Gattung zu ver- 
einen, womit die von STEINHEIL bereits 
1836 proklamierte Ansicht bestätigt wurde! 
STEINHEIL (1834: 328) hat aber als Typus 
der Gattung Urginea U. fugax festgelegt und 
der von ihm neugeschaffene Name Squilla 
darf nur als orthographische Variante von 
Scilla und Skilla aufgefasst werden. Damit 
war eine Auseinandersetzung mit allen Gat¬ 
tungen, die für afrikanische Arten geschaf¬ 
fen worden waren, unumgänglich, insbeson¬ 
dere Drimia JaCQ. ist ins Zentrum des Inter¬ 
esses gerückt, da dieser Name der älteste 
verfügbare in der Meerzwiebelverwandt' 
schaft ist. Anders als JESSOP (1977) und 
Stedje (1987: 656) wertete SPETA die 
unleugbar vorhandenen Unterschiede als 
ausreichend für eigenständige Gattungen. 
Drimia JaCQ., Urginea STEINH. und Charyb- 
dis SPETA (für die mediterranen Meerzwie¬ 
beln) sind als unabhängige Gattungen zu 
betrachten. 

Einfuhr und Verwendung der 
"Falschen Meerzwiebel" 

Im letzten Viertel des 18. Jahrhunderts 
sind offensichtlich vom Kap der Guten 
Hoffnung mehrmals die großen Zwiebeln 
der “Falschen Meerzwiebel” nach Europa 
gekommen. JACQUIN hat bereits 1776: t. 29 
ein Omithogalum longebracteatum beschrie¬ 
ben, dem er 1786-1793: t. 423 O. caudatum 


und 1797: t. 88 O. scilloides folgen ließ 
(Abb. 1-3). Die großen Zwiebelkollektio¬ 
nen für den kaiserlichen Garten in Schön¬ 
brunn erfolgten durch die Gärtner F. BOOS 
und G. SCHOLL in den Jahren 1786 - 1799 
am Kap der Guten Hoffnung in Südafrika. 
Zumindest O. longebracteatum ist aber 
früher nach Wien gekommen. Und auch 
MEDICUS, der 1790: 369 die neue Gattung 
Stellarioides beschrieben hat, könnte seine 
Pflanzen aus einer früheren Aufsammlung 
erhalten haben. 

Als Volksheilmittel hat sich die 
“Falsche Meerzwiebel” oder “Heilzwiebel” 
wohl erst in der ersten Hälfte des 19. Jahr¬ 
hunderts so nach und nach eingebürgert. 
KRELL (1853: 84) schreibt, dass sich 
Omit/togaium scilloides vom Kap der Guten 
Hoffnung innerhalb weniger Jahre allge¬ 
mein verbreitet hatte. Als Topfpflanze wur¬ 
de sie praktisch in jedem Bauernhaus in 
Württemberg gepflegt. Sie war leichter zu 
halten als die Echte Meerzwiebel und bilde¬ 
te darüberhinaus hinreichend Brutzwiebeln, 
die einfach weitergegeben werden konnten. 
Um die langen Blätter vor dem Abknicken 
zu bewahren, rollten sie die Leute wie eine 
Binde auf, banden sie mit einem Faden 
zusammen oder steckten eine Stecknadel 
durch. Die Landleute gebrauchten 
hauptsächlich die Blätter, die sie geschabt 
auf frische Wunden und Geschwüre jegli¬ 
cher Art legten. Bei Augenentzündungen, 
besonders rheumatischen und skrofulösen, 
legten sie das geschabte oder von der Epi¬ 
dermis entblößte Blatt auf das obere Augen¬ 
lid, das sich hiedurch entzündete und auf¬ 
schwoll. Innerlich bedienten sie sich des 
geschabten Blattes bei Husten, bei Asthma 
und Wassersucht. Dem Rindvieh wurde das¬ 
selbe gegen Aufblähung gegeben. 

Wenige Jahre später berichtet MOHL 
(1859: 377), dass nach seinen Ermittlungen 
etwa um 1820 Samenhändler in Gönningen 
am Fuß der Schwäbischen Alp die Pflanzen 
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Abb. 1: 

Stellarioides 

longebracteata. 

Als Ornithogalum Ion- 
gebracteatum, Tafel 29. 
bei Jacouin, Hortus 
Vindobonensis III. 
(1776). 
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Abb. 2: 

Stetlariotdes longe - 
bracteata. 

Als Omithogatum 
caudatum, Tafel 
423, bei Jacquin, ko* 
nes PI, Rar II. 

(1795), 
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Abb. 3: 
Stellarioides 
longebracteata. 
Als Ornithogalum 
scilloides. Tafel 
433. bei Jacouin, 
Hortus Schoen- 
brunnensis I. 
(1797). 
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in Umlauf brachten und dass die “Falsche 
Meerzwiebel” innerhalb kurzer Zeit in kei¬ 
nem Dorf fehlte. Er brachte in Erfahrung, 
dass ein kalt bereiteter Weinaufguss der 
Blätter innerlich gebraucht wurde, der bei 
größerer Gabe und reizbarem Magen leicht 
Erbrechen, Grimmen und Abführen 
bewirkt habe. In der “Flora Mitteleuropas” 
(Hegi 1909: 250, 2. Aufl. 1939: 314) wird 
in ganz ähnlicher Weise über O. candatum 
An. berichtet. Wenig später schreibt Mad- 
AUS (1938: 2482), dass in Schlesien O. 
umbellatum Meerzwiebel genannt werde, 
1942: 3 hat er bereits gewusst, dass es sich 
dabei um O. caudatum und nicht um O. 
umbellatum handelte. Die Pflanzen waren 
noch immer häufig in Bauernstuben zu fin¬ 
den. Sobald ein Familienmitglied an Husten 
litt, wurden etwa 10 cm lange Blattstücke 
abgeschnitten und daraus eine Tasse Tee 
bereitet. Als SPETA vor 20 Jahren in Linz 
eine Heilmittelausstellung zeigte, wurden 
ihm von etlichen Leuten Zwiebeln von O. 
longebracteatum als “Meerzwiebel” zur 
Begutachtung gebracht, die Falsche Meer¬ 
zwiebel war und ist also in Oberösterreich 
noch immer in Gebrauch! Obwohl die Art 
nun schon beinahe 200 Jahre verwendet 
wird, allerdings ausschließlich in der Volks¬ 
medizin, hat sie bis heute keine pharmako- 
gnostische Untersuchung erfahren. 

Im Grunde basierte die Bestimmung der 
“Meerzwiebel” auf recht einfachen Merk¬ 
malen: große Zwiebeln, weiß oder rot. Wer 
tiefer eingedrungen ist weiß, dass sie im 
Herbst einen langen vielblütigen Blüten¬ 
stand treibt, dem breite Laubblätter folgen. 
Probleme entstehen, wenn dieses spärliche 
Wissen auch für südafrikanische Zwiebel¬ 
pflanzen eingesetzt wird. Natürlich kann 
nach alter Manier eine Einteilung nach 
großen Zwiebeln getroffen werden, deren es 
ja genug gibt. Insbesondere aus dem Süden 
Afrikas sind immer wieder welche nach 
Europa gebracht worden. In erster Linie 


kamen sie in botanische Gärten, wo sie von 
den Wissenschaftlern unter die Lupe 
genommen wurden. Aber auch Gartenlieb¬ 
haber bemühten sich um sie. Arten, die als 
Heilpflanzen verwendet werden sollten, 
mussten wohl in größerer Menge zur Verfü¬ 
gung stehen. Sie nahmen eine andere Ver¬ 
breitung als Zierpflanzen, kamen in andere 
Hände, wurden mit anderen Augen gese¬ 
hen. Hat dort die wissenschaftlich botani¬ 
sche Betrachtung ihre Heimstatt, so ist hier 
die praktische Verwendung, die Nutzbarkeit 
das oberste Ziel. Also wurden auch große 
Zwiebeln z.B. aus Südafrika oder Indien als 
Meerzwiebeln in Verwendung genommen. 
Kobert (1906: 1212) schreibt z.B.: “Die von 
Gärtnern unter dem Namen Meerzwiebel 
dem Publikum als Volksheilmittel z.B. 
gegen Brandwunden verkauften Zwiebeln 
stammen seit Jahrzehnten nicht mehr von 
Scilla , sondern von Omithogalum caudatum , 
Omithogalum altissimum und Omit/iogalum 
scilloides, welche ungenügend untersucht 
sind.” 

Ungenutzt waren diese Zwiebelpflanzen 
in den Ursprungsländern schließlich eben¬ 
falls nicht. Die Ureinwohner hatten bereits 
ihre Erfahrungen damit gemacht und waren 
gerade was die Meerzwiebeln betrifft zu ver¬ 
blüffend ähnlichen Indikationen gekom¬ 
men wie die Europäer. Wenn diese Arten 
nicht zu offiziellen Drogen wurden, d.h. sie 
keine Aufnahme in Pharmakopoen fanden, 
blieben sie bedeutungslos. Selten eroberten 
solche Ersatzdrogen einen festen Platz in der 
Volksmedizin. Urginea indica wäre ein Bei¬ 
spiel für eine Art, die als “Indische Meer¬ 
zwiebel” in die britische Pharmakopoe Auf¬ 
nahme fand, Omithogalum longebracteatum 
ist hinwiederum ein Beispiel für eine Art, 
die sich nur im Volk als “Meerzwiebel” 
einen Platz im Arzneischatz sichern konnte. 

Die Gleichsetzung beider Arten, d.h. die 
Bestimmung der “Falschen Meerzwiebel” als 
Scilla maritima = Urginea maritima, wird 
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nicht nur von Laien, sondern auch von 
botanischen Gärten und Wissenschaftlern 
vollzogen (z.B. haben KüENEBERGER 1918, 
Battandier & Trabut 1921, Carpenter 
1937, 1938, Martin 1946 und Bell & 
BRYAN 1991 S tellarioides longebracteatum als 
Urginea maritima abgehandelt!). Die SteL 
lung beider innerhalb der Hyacinthaceae 
wird von verschiedenen Autoren sehr 
unterschiedlich gesehen. Sei es die Gat- 
tungszugehörigkeit oder die Zuordnung zu 
Triben und Unterfamilien, es herrschen 
beträchtliche Meinungsverschiedenheiten. 
Beide in einer Gattung Omithogalum zusam- 
menzufassen wie es TOURNEFORT (1694) 
gemacht hatte, hat sich auf längere Sicht 
doch nicht durchsetzen können. Für die 
“Falsche Meerzwiebel” hat MEDICUS bereits 
1790 die Gattung Stellarioides geschaffen, 
von RAFINESQUE wurde sie unter Eliokarmos 
(1837; 2: 24) bzw. die Art O. i/irens LlNDL. 
unter Tomoxis (1837; 3: 54) geführt und 
Salisbury (1866: 35, 40) hat sie als Gat¬ 
tung Urophyllon abgetrennt. Allen dreien 
blieb Anerkennung versagt, die “Falsche 
Meerzwiebel” hatte ein Omithogalum zu 
sein! Die “Echte Meerzwiebel” musste aller¬ 
hand nomenklatorische Änderungen über 
sich ergehen lassen, die in unterschiedli¬ 
chem Ausmaß im Schrifttum Eingang fan¬ 
den. 

ln der Zusammenstellung des Wissens 
über die Arznei- und Giftpflanzen des südli¬ 
chen Afrika durch WATT & BREYER-BRAND- 
WIJK (1962) sind auch Angaben über den 
Verwandtschaftskreis der “Falschen Meer¬ 
zwiebel” enthalten. 

Nach Watt & Breyer-Brandwijk 
(1962: 708) ist O. tenuifolium ungiftig. Die 
neueren Angaben über die Giftigkeit dieser 
Art sind aber widersprüchlich: OBERMEYER 
(1978: 361, 363) berichtet, dass Tests im 
“Veterinary Research Institute” in Onder- 
stepoort in Südafrika zeigten, dass weder O. 
tenuifolium , noch O. longebracteatum giftig 


wären. STEDJE (1996: 28) schreibt dagegen, 
dass die Zwiebeln von O. tenuifolium sehr 
giftig sind. Wichtig wäre natürlich zu wis¬ 
sen, für welche Säugetierart die Arten der 
O. longebracteatum-Verwandtschaft nun in 
welchem Ausmaß giftig sein sollen und wel¬ 
che Inhaltsstoffe dafür verantwortlich sind. 
Weiters wird auf Seite 708 von Fütterungs- 
Versuchen mit O. caudatum AlT. an Schafen 
und Kaninchen berichtet, die keine Giftig¬ 
keit ergaben. Über O. longebracteatum JACQ. 
steht, dass sie die Kamba und Kikuyu für 
extrem giftig halten. Alle Pflanzenteile sol¬ 
len für Tiere giftig sein, am giftigsten die 
Früchte. Fütterungsversuche in Kenya erga¬ 
ben aber negative Resultate, bei O. pretori - 
ense ebenso. 

Weil sehr Verschiedenes unter Omitho¬ 
galum zusammengepfercht ist, sind allgemei¬ 
ne Aussagen über deren Giftigkeit nicht 
möglich. Da etliche Arten erheblich giftig 
sind (z.B. O. thyrsoides } O. omithogaloides 
oder O. saundersiae), geraten alle (z.B. auch 
O. inrens) unter Verdacht (VAHRMEIJER 
1981: 20). Die “Falschen Meerzwiebeln”, 
Stellarioides MEDICUS, sind aber in einer weit 
gefassten Gattung Omithogalum nur mit 
subgen. Osmyne (als selbständige Gattung: 
Coilonox RAF.) nahe verwandt, außerhalb 
von Omithogalum s. 1. aber mit Albuca LA 
Über Albuca können Watt & BREYER- 
BRANDWIJK (1962: 670) nur berichten, dass 
sie ungiftig sei. Anders dagegen Dipcadi 
glaucum (p. 697). Im Großen und Ganzen 
kann man sich des Eindruckes nicht erweh¬ 
ren, dass die Unsicherheit der Bestimmung 
mit der Unsicherheit der Wirkung im 
Gleichklang steht! 

Erst kürzlich berichtete BAMHARE 
(1998), dass in Namibia an die 3000 Schafe 
und Ziegen durch den Genuss von frischen 
Blättern von vermeintlich O. nanodes 
zugrunde gegangen sind. Es wurden Herzgly¬ 
koside als Ursache vermutet. ARCHER & 
ARCHER (1999: 431) haben diese offen- 
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Mcluhch >ehr giftigen Pflanzen als neue An 
O. foxicaniim beschrieben und *ie m die 
Untergattung LVophyllon gestellt, die von 
SalisRRY \ 1866: 35) jm Oarrungsrang für 
die Falsche Meerzwiebel geschaffen worden 
war. Die Art war 1869 schon herbarisiert 
worden, damals wurde der Verdacht ausge¬ 
sprochen, es könnte sich um eine An au^ 



der Verwandtschaft der Echten Meerzwie¬ 
bel handeln (ARCHER & ARCHER 1999: 
432). 

Speta (1998a* h) hat nach allen verfüg¬ 
baren Daten angenommen, dass Bufadieno 
lide nur in der MeenwiebeU Verwandtschaft 
der Unterfamilie Urgrneokfaae au Irreren, 
dorr aber allgemein vorhanden sind. Die 
ebenfalls herzwirksamen Card e nult de sind 


dagegen higher nur bei Arten der Gatrun¬ 
gen OrmdiogdwTn >. scr. und Lunornielos. bei¬ 
de ausschließlich nördlich der Sahara 
daheim, gefunden worden (Ferth 6c at. 
2001). Nach den spärlichen Unrersu- 
chirngsergebnissen bei Arten der Unterfa¬ 
milie {hmtkigdliidxidi.' südlich der Sahara 
dürften CarJenolide dort fehlen. Jedenfalls 
konnten auch bei Ü. longebroctieatum keine 
gefunden werden (Korr m Ferth 6t al. 
200 k 121-138)1 Eine allenfalls vorhandene 
Giftigkeit müsste aut andere Inhaltsstoffe 
ab Herzglykoside zurückzuführen sein. Xi 
6t al (2000) haben erfreulicherweise die 
Aufklärung der Inhaltsvolle von O. aiudu- 
tum in Angriff genommen unJ dabei ein 
neues Steroidsaponin gefunden, das sie 
Caudastd A |(25S. 23S, 24S) Spirusta-AU 
ene-1 ß, 3/J,23 t 24 -tcrral-1 -Ü-ör-L-rhamnopy- 
ranosylU-2)d/Jd>xvlopyranosyl( l-i)[*a* 
L-arabinopyninoside] nannten, und zwei 
weitere, nämlich Hecogentn3-G-[ß-D-glu- 
o ipyram >sy 141 -2 Hß-D-xy lopyranosy U 
(1^ J)|-/kD'glucopyranosyM 1 -4)-/kD- 
galacropyranosidel und ß-Sitosterol konn¬ 
ten sic 1 ebenfalls nach weisen. 

Uber ihre Giftigkeit ist noch nichts 
bekannt geworden. In der Familie L'rgt- 
neordeae konnte bisher nur bei L rgmeu sun- 
gutnea neben Bufadienoliden auch ein 
Steroidsapogenin (Iß, (5/3-Djhydmxyaino- 
genin) nachgewiesen werden (Krenn 6t al. 
1993 ). 

Gegenüberstellung von 

Charybdis und Stellarioides 

Wie verhält es sich nun wirklich mit der 
Verwandtschaft der Echten und der 
Falschen Meerzwiebel? Stehen sie in einem 
Nahe Verhältnis, sollte dies auch in seinen 
Inhalts- und Wirkstoffen zum Ausdruck 
kommen. Ist Ormthqgdum die richtige üat- 
rung für die eine, Srilld, Drimru, L rgmeu oder 
Öiorybdts die richtige für die andere? 
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Über die “Echte Meerzwiebel* ist m 
diversen Publikationen (SPETA 1998a, b* 
Prisser & SrETA 1999, 2001, ICrenn & ai. 
2001) geschrieben worden. sodas$ Mch hier 
eine Wiederholung erübrigt. Kurt der bishe¬ 
rige Kennrninstand: Die “Meerzwiebel" i>i 
eine Gruppe von ausschließlich mediterra¬ 
nen Arten, die nichts mir Scdta, Dnmta und 
Urgmeu zu tun hat und daher den Namen 
CJionWu zugewiesen bekommen hat. 

Über die “Falsche Meerzwiebel* wurde 
bisher nicht ausreichend recherchiert, wes¬ 
halb sie allgemein ni>ch in der Gattung 
Ormthügalum sg. L ? Top/i>Uon (Baker 1870, 

ÜBER MEYER 1978, U. WULUR'ÖOBUES & l \ 
Mi ller 4X>BUES 1996) geführt Wird, von 
SrETA 1998h: 27-1 wird ihr aber als Srdlanob 
des Gattungsrang rugestanden. 


Cfuirvbdis 

Die Zwiebeln der Gattung ÜfuiryMis 
erreichen eine ansehnliche Große (Abb. 
4G. Sie sind aus imbrikaten ZwjfchdHät- 
fern dreier Jahre aufgebaur (Abb, i), Brur- 
zwiebeln werden von intakten Zwiebeln 
mehr gebildet- Der Stamm ragt unrer den 
Zwiebelblattem deutlich hervor. Ihm ent¬ 
springen dicke, verzweigte Wurzeln. Die 
meist breiten, Lumen Laubblätter (Abb. 6 h 
die im Herbst nach der Blüte gebildet wer¬ 
den, gehören der nächstjährigen Sprossge¬ 
neration an, sind also proreranth! Der ober- 
irdische Anteil verdorrt im Frühling. Nach 
einer Ruheperitide treibt im Herbst der 
dazugehörige Blutenstand. Auf einem ± lan¬ 
gen. tereten Schaft sitzt eine viel blutige 
Traube (Abb. 4a). Es sind Brakteen und 
klein ere Vt trh 1 arte r v< irhanden, d ic gesp< irn r 
smd, was besonders gut an den untersten zu 
sehen ist. Zur Blütezeit stehen die Pedizel- 
len senkrecht auf der Rhachis (Abb. 4a). 
Zur Fruchtzett sind sie nach oben gerichtet 
(Abb. 4b). Die sternförmigen Blüten ^ind 
basal nur wenig verwachsen (Ahk 7a-J, j- 
kh Die Perigonblättchen sind weiß mit 



Abb. 4: 

Charybdts maritima . 
a) blühend, b) fruchtend, 
c) C. pancraiton. ganze 
Pflanze im Frühjahr. 
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Abb. 5: 

Charybdis pancration. Zwiebelquer¬ 
schnitt. 


bräunlich-rötlichem oder grünlichem Mit' 
telnerv. Die schlanken, abstehenden Fila¬ 
mente tragen grünliche Antheren mit gel¬ 
bem Pollen. Der Fruchtknoten ist langge¬ 
streckt, hat apikal minimale Vorsprünge 
und trägt einen weißen Griffel mit wenig 
auffallender Narbe (Abb. 7c, e-g). Pro Fach 
sind ca. 16 Samenanlagen vorhanden. 
Unbestäubte Blüten verdorren, fallen aber 


nicht ab. Die Kapseln sind langgestreckt 
(Abb. 4b) und enthalten abgeflachte, längs 
gestreckte, schwarze, glänzende Samen 
(Abb. 8h-i). Die Testa ist lose über dem 
abgeflachten Endosperm. Das Keimblatt ist 
epigäisch, ihm folgt im ersten Jahr bereits 
ein Laubblatt (Abb. 8f, g). Chromosomen- 
basiszahl: X = 10. 
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Abb. 6: 

Charybdis maritima agg von 
verschiedenen Standorten, 
a) diploide Pflanzen (G pan- 
cration ) aus Tropea, Süditali¬ 
en, b) tetraploide Pflanzen 
von der Insel Euboea, Grie¬ 
chenland, cj tetraploide Pflan¬ 
zen von der Insel Korfu in 
einem Quercus macroiepis- 
Wald. d) tetraploide Pflanzen 
inmitten von Ffechten auf 
Ibiza. 
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Hinsichtlich der unterschiedlichen 
Butadienohdmusrer der einzelnen Arten 
wird auf die Publikation von Krew & al. 
(2001) verwiesen. Über die Differenzierung 
innerhalb der Gattung Cfcaryfxfts sowie ihre 
verwandtschaftliche Einordnung! m der 
Unterfamilie UVgtneoidcüc isr bei Fr >>$EK ^ 
SPETA (2001) nachzulesen. 


Vorblätter (Abk Uf), Die geraden, abste¬ 
henden Pedizellen fragen eine weißliche, 
gelbliche oder grünliche, sternförmige Blute 
(Ahk 12a, h, Ha). Die Perigonhlammrer' 
Seite ist mit grünem MitteUtrcif versehen 
(Ahk 12c, l 3b), Die weißen Filamente Mnd 
basal schildförmig erweitert (Ahk 12J, 
1k). ln der Knospe sind sie apikal nach 



StcJIuriotdes 

Beschreibung: Relativ große« bngge- 
streckte bis kugelige Zwiebeln, die häufig 
oberirdisch und grün sind, an deren Basis 
der Stamm unter den Zwiebel blättern etwas 
vorragr (Ahk ldk Ihm entspringen dicke, 
weiße, verzweigte Wurzeln. Die Zwiebel' 
Wärter sind meist vag (trat, bleiben 2-3 Jah¬ 
re speichernd (Abk 9, 10). Es können 
Brut zwiebeln gebildet werden, die an der 
Rückseite des vor ihnen stehenden Zwie¬ 
belblattes an- und nach oben mitwachsen. 
Das Pallium ist dünn, weißlich. LauhWätter 
mit langer, tereter Spitze sind Jas ganze Jahr 
über vorhanden (Ahk 1 |f-i). Pro Jahr wird 
ein dicker, tereter Schaft mir viel Wütiger 
Traube gebildet (Abk 1-3, 12g), Einfache, 
ungespomte, lange Brakteen, aber keine 


innen geknickt (Abk lla-e). Der Frucht¬ 
knoten ist eher kugelig (Abk I2e, t. 13J, 
e). Je Fach sind ca, 9'16 Samenanlagen vor¬ 
handen (Ahh, l Zf, !3d). Die Kapseln ent¬ 
halten große, flache, manschwarze Samen, 
deren Testa fest am Endosperm anhaftet. 
Das Keimblatt ist epigäisch, ihm folgen im 
ersten Jahr Laubblärter. Chromosomenzah¬ 
len: 2n - 4, 6, 8, 10, 12, 16, 18, 20, 24, 26, 
36, 54 ln Jen Zellkernen treten srahtörmi- 
ge Eiweißkristalle auf (Abk 14h 

Mit Umfang und Inhalt der Gattung 
Sielitmotdcs hat >ich bisher noch niemand 
speziell beschäftigt. Der Kenntnisstand bei 
den Onirtfiugöfnideae ist insgesamt niKh 
nicht sehr weit gediehen, soJass die zweifel¬ 
los notwendige Aufteilung der Großgattung 
Omithogplum L. noch mit vielen Frage :ei- 
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chen versehen ist. Mit Omithogalum s. str., 
dessen Typus O. umbellatum ist, hat Stella - 
rioides jedenfalls wenig zu tun. Viele 
Ornithogalen, die nördlich der Sahara 
beheimatet sind, enthalten herzwirksame 
Cardenolide (eine Zusammenfassung des 
bisherigen Wissens wird bei FeRTH & ab 
2001 gegeben), bei den Arten südlich der 


Sahara wurden bis heute keine gefunden. 
Der Samenbau ist bei der Gruppierung der 
Arten sehr hilfreich. Beispielsweise hat nur 
ein Teil der afrikanischen Ornithogalen 
abgeflachte Samen, die bei den Dipcadieae 
( Albuca , Galtonia , Psendogaltonia und Dipca- 
di) die Regel sind. Bei Omtt/togaium sind sie 
bei den Untergattungen Osmyne und Uro - 



Abb. 7: 

a-d, g-h Charybdis pancration, 2n = 

20, aus Tropea in Italien, e-f, i-k Ch. 
sp. aus Itea in Griechenland, a geöff¬ 
nete Blüte, b ausgebreitetes Perigon, 
Unterseite, c Stempel, d ausgebreite¬ 
tes Perigon, Oberseite, e-g Stempel, f- 
g ein Fruchtknotenfach geöffnet, h-i 
Samenanlagen, j-k ausgebreitetes 
Perigon, j Unterseite, k Oberseite, a, 
b, d, j, k 3fach, c, d-g 6fach, h, i 25fach 
vergrößert (aus Speta 1980). 
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phyllon die Regel, ln letzterer wird bekannt' 
lieh auch O. longebracteatum eingereiht, für 
die MEDICUS die Gattung Stellarioides schuf. 
Es erhebt sich nun die Frage, ob alle Arten, 
die gegenwärtig zum Subgenus Urophyllon 
gestellt werden, tatsächlich zu Stellarioides 
überstellt werden können. Ursprünglich hat 
Salisbury (1866: 35) nur O. niveum Ker- 



Abb. 8: 

a, c, h, k Charybdis pancration, b Ch. hesperia, d-e Ch. cp. aus Itea, f Ch. maritima s. I., 
g Ch. undulata, i Ch. maritima s. str., j Urginea fugax: a Schaft basal quer, b Blatt quer, 
c Pedizellus quer, d-e Fruchtknoten quer, d etwa in der Mitte, e am oberen Ende, f 
Keimling, Keimblatt total und erstes Laubblatt, h-i Samen, apikal schwarz das Hilum j 
Braktee, k Brakteen und Vorblätter, a, b, h-j 6fach, c 25fach, d-e 12,5fach, f, g, k 3fach 
vergrößert, (aus Speta 1980). 


GaWL. und O. caudatum jACQ. zu Urophyl- 
Ion gestellt. OBERMEYER (1978: 357) nimmt 
Urophyllon als Untergattung von Omithoga- 
lum an, wählt O. caudatum ~ O. longebrac¬ 
teatum zum Typus und stellt O. unifolium 
Retz., O. tubiforme (Oberm.) Oberm., O. 
candidum OBERM., O. rautanenii SCHINZ, O. 
stapffii SCHINZ, O. tenuifolium DELAROCHE, 
O. longebracteatum JACQ., O. pulchrum 
SCHINZ, O. prasinum LlNDL., O. seinen 
(Engl. & K. Krause) Oberm., O. saunder- 
siae BAKER und O. xanthochlorum Baker zu 
ihr. Eine stark erweiterte Fassung mit ähnli¬ 
cher Grundtendenz veröffentlichten U. &. 
D. MOller-Doblies (1996). Ihnen zufolge 
sind der Untergattung Urophyllon folgende 
Arten zuzuordnen: O. unifolium RETZ., O. 
ovatum THUNB., O. dyeri PoELLN., O. water- 
meyeri L. BOLUS, O. monnrehos U. & D. 
MÜLLER-DOBLIES, O. etesiogaripense U. & D. 
MÜLLER-DOBLIES, O. pendulinum U. & D. 
MÜLLER-DOBLIES, O. strigulosum U. & D. 
Müller-Doblies, O. costatulum U. & D. 
MÜLLER-DOBLIES, O. psammophorum U. & 
D. Müller-Doblies, O. rotatum U. & D. 
MÜLLER-DOBLIES, O. flexuosum (THUNB.) 
U. & D. Müller-DobliES, O. dregeanum 
KUNTH, O. paludosum BAKER, O. esterhuyse- 
niae OBERM., O. tubiforme (OBERM.) 
OBERM., O. candidum OBERM., O. rautanenii 
SCHINZ, O. stapffii SCHINZ, O. tenuifolium 
DELAROCHE in Red., O. longebracteatum 
JACQ., O. nathoanum U. & D. MüLLER-DOB- 
LIES, O. pulchrum SCHINZ, O. prasinum 
Lindl, O. seinen (Engl. & K, Krause) 
Oberm., O. polyphlebium Baker, O. haalen- 
bergense U. & D. Müller-Dobli es, O. saun- 
dersiae Baker und O. xanthochlorum Baker. 

Wichtige Merkmale wie Samenform 
und -bau, Sämlinge, Chromosomenzahlen 
und dergleichen sind leider beim Beschrei¬ 
ben der vorhin genannten Arten außer 
Acht gelassen worden, sodass es schwer ist, 
sich ein Bild von der tatsächlichen Ver¬ 
wandtschaft zu machen. Mit gutem Gewis- 
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sen sind 211 Stellarioides nur O. longebractea - give here a key to the subspp. and a nomem 

tum s. 1. und O. tenuifolium s. 1. zu stellen. clatura! treatment.” 


Gerade von letzterem schreiben U. & D. 
MÜLLER'DOBLIES (1996: 488): "... the typi- 
cal subspecies includes more than 16 syno^ 
nyms at the species level, some of which 
could tum out to be a good species on a ch> 
ser investigation. Thus it seems useless to 


VOSA (1997) hat sich gerade dieser ver- 
meintlich so schwierigen Artengruppe auf 
karyologischem Wege genähert. Er hat in 
Südafrika elf biologische Arten gefunden, 
die oft nur sehr kleine Areale besiedeln. Ins- 


Abb. 9: 

Stellarioides longebracteata. Zwiebel¬ 
querschnitt. 
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gesamt Hrhutirc er* Ja^ 20 m Jeher Taxa vor¬ 
handen Hin wurden; Herhirbclege tm 8ta- 
Jium der Blute findet er allerdings schwer 
bestimm har. 

Vergleichsweise j*cu hat Stehe [ 1988. 
1989, 1996: 122. SlEPJE & N\ EMU 1984- 
758) m Osufrika. nur wenige Sippen ange¬ 


Abb 10: 

Stelfarioides 
longebracteata, 
Querschnitt 
durch eine leben¬ 
de Zwiebel, 
Cuticula und 
Gelaßbündel mit 
Tintenbleistift 
(Methy(viülett) 
angefarbt. 



troffen. Sic vertue inte zuerst Chromosomen* 
luhlengerechte Taxa benennen :u können 

(Stehe & Normal 1984; 758). veralte 
aber schließlich und begnügte ^ich mit 
einem O. temti/ijIiwm-Komplcx (Stehe 
1989* Normal & Stehe 1993: 17h 

Im Nord westen des afrikanischen Kurv 
nnem> wachst schließlich noch eine Art. 
die sich spätestens nach Jen Chrnmoso- 
menstuJien als verwandt mit dem <). temn- 


ji-dm m-Komp 1 ex heniussrellte: O sesstii- 
/ün<m. Üb die Art in Marokko 2n = 10 und 
2n = 6 aufwebt oder nur 2n = 10» scheint 
nicht ganz geklart. MoRET 11986: 610) mel¬ 
det zuerst 2n = 6 vom Mittleren Atlas, von 
einem anderen Fundort tm Hohen Atlas 
liehen AZZIOU & al. (1990: 129) 2n = 10 
an. zitieren aber die Zahlung 2n *= 6 mehr 
mehr, was merkwürdig ist. Die Samentesta 
"fudierten Mo RET 8c al. (1990: 465) an 
[Manzen des Mutieren Alias. 

Alle Zahlungen mit 1 lerkuntcsangaben 
(Tabelle I) in eine Karte eingetragen* geben 
zur Hoffnung Anlass* dass die einzelnen 
C h ji hu < >si Hiiensip pe n wo hlu mg re n z t e 

Gebiete besiedeln (Ahk 15V Ü. frmgeWc- 
a'timm vom Kap i>t nicht eingelragen, 
obwohl die Zahl In = 54 mehrmals ermit¬ 
telt wurde* aber nur an kultiviertem Materi¬ 
al ohne Herkunftsangabe, gleiches gilt für 
2n - 56. 

In eine Karte eingetragen, vermitteln sie 
ein interessantes Bild (Ahh. 15). St. sessili- 
ßtm ist der niedrigen Chromnsomemahlen 
2n = 6 und 10 wegen in NW-Afrika eine 
Überraschung. Ihr ist sowieso noch intensi¬ 
ver nachzuspüren. 

Wieviele Arten nun südlich der Sahara 
rarsachlich Vorkommen, ist noch nicht 
abzusehen. Normal 6t STEDJE 1995: 17 
gelang es mehr* die einzelnen Chromoso¬ 
mensippen morphologisch eindeutig zu 
trennen, >ie haben sich deshalb für weiter- 
gehisste Arten entschieden. Die Chancen 
stehen nicht schlecht, da» im Rahmen 
einer gründlichen Revision der Gattung 
dieses Problem schlussendlich doch gelost 
werden kann. 

Aus den Synnnvmielisten von O. longe- 
bmeteatutn und (>. wnuifdium bei Orermev 
er (1978: 361-562), U & D, Mi ller-Dob- 
UES (1996: 488) und STEHE 6; NORMAL 
(1984; 758) lassen ^ich aber bereite weitere 
Angehörige der Gattung ScellomiiJes aushe- 
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Tabelle 1: 


Steliarioides tenuifolia s. 1. 

Südafrika: 

Pretoria, Transvaal 


(Vosa 1997: lÖ0)2n = 6 



Tzaneen, Transvaal 

m 


2n s 6 


Oviston. Cape Province 

m 


2n= 8 


reoaie, 

m 


2n = 8 


And riesberg, 

m 


2n - 8 


Graaf Reinet, 

m 


2n = 8 


Prieska. 

m 


2n = 10 


Zuurberg. 

m 


2n = 10 


Sutherland. 

m 


2n = 10 

Coiesberg, * * 2n = 10 


Cape, SE of Grahamstown 


Ambros 1983 

2n= 10 


M 


SCHWAR2AOIER-ROMH50N & 





Schweizer 1986 

2n= 10 


Grahamstad 


(Pjenaar 1963: 117) 

2ns 10 


Pilgrimrest 


(De Wet 1957: 146) 

2n = 20 


Witwatersrand 


(Pjenaar 1963:116) 

2n = 12 


Bloemfontein 


(Di Wet 1957: 146) 

2n = 12 

Namibia: 

Otavi 


ff 

2n = 12 

Zimbabwe: 

Nyanga, at Udu Dam 


Noroal & Stedje (1993:13) 

2n = 12 


*\ between Udu camp and main road 


IV 

2n = 12 


Harare 


(f 

2n = 24 


Mt. Inyanga(ni) Mts 


Srro.E (1988: 65. 1989: 84), 





Mordal & Stedie (1993: 13) 

2n = 4 


Masvingo, 2 km S City 


Nordai & Stedie (1993:13) 

2n = 4 

Tansania: 

Bandawa, Uluguru montain 


Giu. & Abueajcar (1975: 33) 

2n = 12 


Songea Distr.: 6 km N of Songea, - 1050 


Stedje (1989:84). 





Stedje 8, Noroal (1984: 750) 

2n = 16 


Iringa Distr,: 12 km S of Sao Hill, 1770 nt 


Step« & Noroal (1984: 750) 

2n = 16 

Iringa Distr*; Ruaha Nat. Park» Magangwe Ranger Post at 


Jsiki River, 1320 m 


Stedje & Nordai (1984: 750) 

2n s 12 

Kenya: 

Fort Hall Distr.: ca. 3 km N of Fort Hall» ca. 1200 m 

Stedje (1989: 84) 





Stedje & Nordai (1984:750) 

2n= 12 


Blue Post Hotel 


Stedje (1989: 84) 





Shoje & Noroal (1984: 750) 

2n = 12 


Kajiado Distr.» between Ngong and Kiserian» 

- 1900 m 

Stedje & Noroal (1984: 750) 

2n = 16 

Mozambique: 

Maputo 


Stedje (1989: 84) 

2n = 6 


Umbeluzi 


ViVIIROS & Manarte 





(1967-68) 

2n = 8 


Louren^o Marques 


Pienaar (1963: 116) 

2n = 6 


Espungabera 


VtNEiaos & Manarte (1967-68) 

2n = ß 

Cameroon: 

Boubouti Reg., Lom et Kadei 


”, Shoje & Noroal (1987: 57) 

2n - 26 


Steliarioides sessitiflora 


Marocco 

Moyen Atlas, entre Immouzer et Sefrou 

Moret (1989: 610) 

2n = 6 


High Atlas: Tafza» Qurika valfey _ 

Azzioui, Moret & 




Guer'* (1990: 125) 

2n = 10 

Uganda: 

Toto distr: Queen Elis. Nat Park. 




Mweya Peninsula at Mweya Lüdge, ca. 940 m 

Stedie (1989: M) 




Stedje & Mordal (1984: 750) 

2n= 12 

Ankole distr.: Nyabushozi County» 

Ruhengere Field Station at 
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ben. Auf Vollständigkeit kann damit jedoch 
kein Anspruch erhoben werden. 

Eine weitere Schwierigkeit bereiten alle 
weiteren Arten, die von den genannten 
Autorinnen zwar in die Ug. Urophylbn 
gestellt werden, dort aber nicht so recht 
hinpassen. 


kommt. Die Gattung Dipcadi MeDICUS ist 
wohl ebenfalls in einiger Entfernung anzu- 
siedeln. Zusammen mit Galtonia DECNE. 
und Pseudogaltonia (KüNTZE) ENGLER bilden 
sie die Tribus Dipcadieae. 

Der immer wieder vermutete Zusam¬ 
menhang von Stellarioides mit O. sg. Beryllis 


Abb. 11: 

Stellarioides longebracteata . a Blüten¬ 
knospe, 2 Perigonblättchen entfernt, 
b-e geschlossene Antheren, Filament¬ 
spitze noch etwas gekrümmt, f-i Blatt¬ 
querschnitte, i bis f gegen die Spitze 
zu. 



Auf der anderen Seite gibt es viele 
Arten, die Stellarioides viel näher stehen als 
irgendwelche anderen Ornithogalen, z.B. 
das Subgenus Osnryne (SALISB.) Baker, das 
SPETA (1998b: 274) als eigenständige Gat¬ 
tung Coilonox RAF. anerkannte. Eine weite¬ 
re, diesen beiden sehr nahestehende Gat¬ 
tung ist Albuca L. Coiionox und Albuca wei¬ 
sen die Chromosomenbasiszahl X = 9 auf, 
die auch bei einigen Stellarioides- Arten vor- 


(SALISB.), von SPETA (1998b: 276) als Gat¬ 
tung Loncomebs Raf. separiert, existiert 
nicht: Beispielsweise hat Baker (1873) sei¬ 
ne Untergattung Urophylbn in die Ug. 
Beryllis eingezogen. DOSTÄL (1984: 15) hat 
seine Ansicht durch die Neukombination 
Loncomebs caudatus kundgetan. 

Werden beide Unterfamilien nach cha- 
rakterischen Merkmalen durchforstet, so 
stellt sich heraus, dass die Echte und die 
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Falsche Meerzwiebel Paradebeispiele für 
ihre jeweilige Unterfamilie sind. Sie haben 
wenig Gemeinsamkeiten, werden wegen 
Äußerlichkeiten und Voreingenommenheit 
in der Volksmedizin jedoch gleichermaßen 
verwendet. Sollte ein Sinn im minutiösen 
Zergliedern gesucht werden, dann ist er am 
Beispiel der Echten und Falschen Meerzwie- 


hängt es ab, ob die Giftigkeit einer Art mit 
der nötigen Genauigkeit vorhergesagt wer¬ 
den kann, ob Gefahr oder Nutzen für 
Mensch und Tier zu erwarten ist: Deshalb 
Charybdis und deshalb Stelbrioidesl 

Wenn Klarheit über das System ge¬ 
schaffen ist, d.h. die Gattungen und Arten 
innerhalb ihrer natürlichen Verwandt- 



Abb. 12: 

Stellarioides longebracteata. a Blüte 
von oben, b seitlich, c-d ausgebreitet, 
c Unterseite, d Oberseite, mit Filamen¬ 
ten, e-f Stempel, e mit Nektartröpf¬ 
chen, f ein Fach geöffnet, mit 9 
Samenanlagen, g Schaft quer. 


bei zu finden. Hier wird ersichtlich, dass 
Systematik und Verwandtschaftsforschung 
Sinn machten, ja mehr noch, dass Syste¬ 
matik betreiben, eine verantwortungs¬ 
volle Tätigkeit ist. Von ihren Aussagen 


schaft erkenn- und benennbar geworden 
sind, dann sollten auch die Inhaltsstoffe 
genau ermittelt werden, um Zweifel über 
die Giftigkeit aus dem Weg räumen zu kön¬ 
nen. 
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Diskussion 

Die Hyacinthaceae sind kein EinheitS' 
brei, sie sind aufgrund diverser Merkmals' 
komplexe relativ problemlos gruppierbar 
(SPETA 1998a, b). Das Studium der Echten 
und der Falschen Meerzwiebel ist ein Lehr' 
beispiel dafür, dass genügend Merkmale vor' 


tungsvolle Aufgabe haben. Ihnen obliegt es, 
die einzelnen Arten klar zu beschreiben und 
die Verwandtschaftsverhältnisse aufzu' 
klären. Gelingt es nicht, besteht Gefahr für 
Mensch und Tier! 

Auf die Nützlichkeit der Inhaltsstoffe 
für die Systematik hat ja bereits ROCHLEDER 


Abb. 13: 

Stellarioides tenuifolia s. I., leg. Ch. 
Puff 840210, cult. HBV, 4. 9. 1985: a 
Blüte, b-c Perigon ausgebreitet, b 
Unterseite, c Oberseite, d-e Stempel, d 
ein Fach geöffnet, mit 16 Samenanla¬ 
gen, f Rhachis mit 2 Brakteen, g-k 
Stempelquerschnitte: g Griffel apikal, 
h basal, 3-lappiger Griffelkanal, i 
Fruchtknotenspitze, steriler Abschnitt, 
j etwas darunter, k im fertilen Bereich. 



handen sind. Dass die herzwirksamen 
Inhaltsstoffe einen gewichtigen Beitrag zur 
Verwandtschaftsforschung leisten, wird in 
besonderem Ausmaß in dieser Familie deut' 
lieh. Wenn es sich wie hier um ± stark gif¬ 
tige Substanzen handelt, wird auch klar, 
dass die Systematiker eine sehr verantwor- 


(1854) hingewiesen, indem er als erster auf 
“den Zusammenhang zwischen der Form der 
Gewächse und ihrer Zusammensetzung” 
hingedeutet hat und wiederholt betont hat, 
dass “die Familienähnlichkeit der Pflanzen 
bedingt ist durch das gleichzeitige Vorhan' 
densein mehrerer Stoffreihen.”' Bei den 
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Henglykosiden ist dieser Zusammenhang 
immer wieder aufgefallen. Insbesondere, 
weil die »*>tevnatische chemische Durchfnr* 
vchung die Auffindung neuer therapeutisch 
< vier tee hn i sc h w ic h r iger Pfl a n :e n versprach 
und auch weil sie :ur Kimme strittiger Fra* 
een in der Svsremarik und zur Beurteilung 
der Verwandtschaft von Nutzen ist Die 


gehaltene Gattung Enuspermum, beide wur¬ 
den 2u den Asphodefoiddk* gestellt, weder im 
Kraut noch in der Knolle herzwirksame 
Substanzen enthalt, “In Afrika wird Eriu- 
5/vrmum von den Farmern als giftig hezeiclv 
net und zum Schurz des Weidevichs 
bekämpft. Diese Gift Wirkung durfte also 
wohl einer Substanz zukommen, die aut 



Abb. 14: 

Stellanoides tongebracteata, 
das im Blattgewebe in den Zell¬ 
kernen stabförmige Eiweißkri¬ 
stalle enthält, Differenttalkon¬ 
trastaufnahme 


Steroide haben von den 19}0er Jahren an 
mit der Entdeckung der Geschlechtshop 
mone besondere Aufmerksamkeit geweckt. 
Pass sie auch in gewissen Pflanzen familien 
.mftreten, hat dazu geführt, dass u.a. auch 
die Meerzwiebel Verwandtschaft und andere 
Lihaceen I. daraufhin durchforstet wur- 
Jen Die Systematik leistete dabei schlech¬ 
te Dienste, weil sie nur mit heterogenen, 
unnatürlichen Gattungen aufwartete. die 
die Chemiker irreführten oder zumindest 
venmsicherren. 

SaiEERME^ER (1936) hat hei JaRETZKY 
eine Dissertanon gemacht, in der er 58 
Arten der LiLiceoe s. 1. auf Pigiralisreaktion 
hin untersuchte. Die mit Abstand 
herzwirksamste Art war ßouieu voiubilis. 
Ihn überraschte, dass die Jamals von Jen 
Systematikern mir ßouiea nächst verwandt 


Kaltblütler wenigstens auf Frösche - 
nicht schädigend wirkt, bei der es sich also 
keineswegs um einen Digitaliskörper han¬ 
deln kann": St HEER .VIELER (1936: 121 hat 
eine Reihe von Srillu-Arten untersucht, 
wohl weil ihn Sci/Ia rmmma dazu animier¬ 
te, und wurde auch fündig: Bei Valid perun- 
arui, die der botanische Garten im Samen- 
Tausch erhalten harre, fand er einen sehr 
hohen Gehalt an herzwirksamen Motten, 
Er fand Werte, die fast genau nur jenen von 
CJwnfbdis maririma uhcremsnmmten. 
Leichf erklärbar: Seine 5düa pcnaiana war 
sonst nichts als eine Meerzwiebel! Weil m 
der Literatur berichtet wurde, dass die süd¬ 
afrikanischen "Salid"- Arten S m-geni 
Baker, S lanccr^m (JaccO Baker und S. 
emperi HoOK. i. digitalisartige Wirkung 
harten, war Sc HEER MESSER überrascht, dass 


\h\ 
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Abb. 15: 

Stellarioides in Afrika. Die bisher mit 
Herkunftsangaben veröffentlichten 
Chromosomenzahlen. 


die mitteleuropäischen Scillen keine solche 
zeigten. Er war eben ein Opfer eines ausge- 
sprachen fehlerhaften Systems geworden! 
Bei den südafrikanischen Scillen handelt es 
sich um die Gattung L edebouria, die keine 
Bufadienolide enthält. Die geringfügige 
Herzwirksamkeit von Veltheimia viridifolia 
JACQ. ist wohl ebenfalls anderen Stoffen 


zuzuschreiben. Scilla bifolia , S. luciliae, Otho- 
callis amoena, O. siberica , Hyaanthoides cam- 
panulata, Nectaroscilla hyacinthoides , Eucomis 
comosum , E. punctata, Muscari azureum , M. 
comosum, M. racemosum und Lachertalia tri - 
color fand er ebenso wirkungslos wie 
Omithogalum comosum und O. umbellatum. 
Geringe Herzwirksamkeit stellte er bei 
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Alfcuca nelsonü, Gakorüa carukeans und Std- 
lanaüit’5 kmgebracteatum fest, Diese drei ent¬ 
halten sicher weder Bufadiendide noch 
Cardenolide, es dürfte daher eine weitere 
Stofferuppe gehen, die heraktiv ist. 

Die von Km & al (20ÖÖ: 110) durch- 
geführten chemischen Untersuchungen 
(FolvhvdroxvalkatmJe) an den Hvacrarha- 


fest geglaubt, haben die Omuhogoloideoe sol- 
che nicht. Bei den Arten der OTTU£i^/Jg^^leat. , 
treten sehr hauhg Cardenolide aui Die Dip- 
cadieae und die CX-Arten südlich der Sahara 
sind offensichtlich frei davon. Dass Sei IEER- 
MESSHR gerade bei Stellanokfes, Aibucu und 
Gaironiti Herzwirksam keif festste Ute* ist 
bemerkenswert, da memeseruchrens Alhucu 



ceen kommen ebenfalls nicht gebührend 
zum Tragen, weil die zugrunde gelegte, ver¬ 
altete Gatcungsgltederung dies nicht zulas- 

st. 

Erfreulicherweise hat die von SPETA 
(199%, b) rigoros durchgetiihrte Aut- und 
Verteilung der Gattungen ihre Feuertaufe 
durch die DNA-Sequenzierungsdaten 
(Pfossek & Speta 1999, 2001) bestanden. 
Auf der Basis dieses neuen Systems tilgen 
sich die einzelnen Stoffgruppen reibungslos 
ein, mehr noch, sie werden zu einer tragen¬ 
den Säule des Systems! Während die Urgi- 
neoideae durchwegs Bufadienolide besitzen 
dürften, daran haben schon ScHEERMESSER 
(1936: 13), HegnaüER (1970, 1986) u.a. 


und Steitanoides sehr nahe verwandt sind 
und Gültomu candicam ebenfalls dieser 
Gruppe angehörr (PRISSER & SPETA 1999: 
862). 

Zusammenfassung 

Anhand der Echten und Jer Falschen 
Meerzwiebel wird die Notwendigkeit minu¬ 
tiöser Merkmalsertassung demonstriert, die 
zur Berechtigung der beiden Gattungen 
Charyfcdis SPETA und Stelknouks MEDICU5 
führt, ihre Charakteristika machen sie zu 
einem Paradebeispiel in jeweils ihrer 
Unterfamilie, den Urghneoideae bei erste rer, 
den Ornithngalöuieae bei letzterer. 


Abfa. TS: 

Charybdis undulata . Pflanzen im Win¬ 
ter, die undulierten Laubblatter sin d 
ein gutes Bestimmungsmerkmal, Her¬ 
kunft: Tunesien, Foto: H, Teppner. 
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Bei den Urgineoideae sind bisher keine 
Eiweißkristalle in den Zellkernen gefunden 
worden. Sie zeichnen sich durch das Vor- 
handensein von Bufadienoliden aus. Die 
Brakteen sind wie die kleineren Vorblätter 
gespornt, besonders deutlich die untersten. 
Beim Großteil der Arten sind die Samen 
abgeflacht, die Testa ist lose, glänzend braun 
oder schwarz, wenige Arten haben kantige 
Samen mit matter, anliegender Testa. Die 
Omithogaloideae haben mit wenigen Aus- 
nahmen Eiweißkristalle in den Zellkernen. 
Ein Teil der Arten enthält Cardenolide, 
Bufadienolide sind gesichert bisher nicht 
nachgewiesen worden. Mit Ausnahme von 
Pseudogaltonia sind nur ungespornte, relativ 
große Brakteen und keine Vorblätter vor- 
handen. Die Samen sind sehr vielgestaltig, 
abgeflachte, kantige und ± kugelige kom¬ 
men vor. 

Literatur 

Aiton W. H. (1789): Hortus Kewensis. Ed. 1. — Lon¬ 
don: G. Nicol. 

Ambros P (1983): Untersuchungen zur Feinstruktur 
mitotischer Chromosomen: Replikationsmu¬ 
ster, Verteilung der Schwesterchromatiden - 
Austausche und Bänderungsverhalten bei 
Ornithogalum (Liliaceae). — Diss. Univ. Wien. 

Archer Cläre 8 Archer R. A. (1999): A new species of 
Ornithogalum subgenus Urophyllon ( Hyacint - 
haceae) from central South Africa and Sou¬ 
thern Namibia. — S. Afr. J. Bot. 65: 431-433. 

Azzioui O., Moret J. & Guern M. (1990): Giemsa C-ban- 
ded karyotypes of some Ornithogalum L. spe¬ 
cies in North Africa. — Cytologia 55: 125-134. 

Baker J. G. (1870): Ornithogalum acuminatum 
(Baker). — Saunders Ref. Bot. 3: t. 177. 

Baker J. G. (1873): Revision of the genera and species 
of Scilleae and Chlorogaleae. — Linn. J. Bot. 
13: 209-292. 

8aiansard A. (1944): Contribution a l’etude chimique 
du bulbe de Dipcadi cowanii (Ridl.) H. Peer. — 
Ann. Musee Colonial Marseille ..: 20-23. 

Bamhare C. (1998): Suspected cardiac glycoside into- 
xination in sheep and goats in Namibia due to 
Ornithogalum nanodes (Leighton). — Onder- 
stepoort J. Veterinary Res. 65: 25-30. 

Battandier J.-A. & Trabut L. (1921): Sur un nouvel 
Urginea de la flore marocaine. — Bull. Soc. 
Bot. Fr. 7: 437-440. 


Bell A. D. & Bryan A. (1991): Plant form. An illustra- 
ted guide to flowering plant morphology. — 
Oxford, New York, Tokyo: Oxford Univ. Press. 

CARPEtrrER Dorothy C. (1937): Anatomy of the leaf 
transition region of Urginea maritima. — Pap. 
Mich. Acad. Sei., Arts & Letters 22 (1936): 27- 
31. 

Carpenter Dorothy C. (1938): Anatomy of the inflore- 
scence of Urginea maritima (L.) Baker. — Pap. 
Mich. Acad. Sei., Arts & Letters 23 (1937): 109- 
115. 

Choux P. & David R. (1944): Etüde anatomique et 
microchimique du bulbe de Dipcadi cowanii 
(Ridl.) H. Perr., Liliacee de Madagascar. — 
Ann. Musee Colonial Marseille ..: 5-19. 

Cupov V. S. & Kutjavina N. G. (1981): Serologiceskie 
issledovanija v porjadke Liliales. II. — Bot. 
Zürn. (Moscow - Leningrad) 66: 408-416. 

Dostäl J. (1984): Notes to the nomendature of the 
taxa of the Czechoslovac flora. — Folia Mus. 
Rer. Nat. Bohemiae Occid., Bot. 21: 1-22. 

Duthie Augusta Vera (1928): Contribution to our 
knowledge of the Stellenbosch flora [2]. The 
species of Urginea of the Stellenbosch flats. — 
Ann. Univ. Stellenbosch 6A (2): 316ff, tt. I-V. 

Ferth R., Speta F. & Brigitte Kopp (2001): Chemotaxo- 
nomische Untersuchungen an der Ornithoga¬ 
lum umbellatum -Verwandtschaft ( Hyacintha - 
ceae). — Stapfia 75: 121-138. 

Gill L. S. & Abubakar A. M. (1975): Chromosome 
numbers of Angiosperms in Tanzania l. — 
Univ. Science J. (Dar. Univ.) 1: 30-38. 

Goldblatt P. & Manning J. (2000): Cape plants. A cons- 
pectus of the Cape flora of South Africa. — 
Strelitzia 9. 

Gunn Mary & Codd L. E. (1981): Botanical exploration 
of Southern Africa. An illustrated history of 
early botanical literature on the Cape flora. 
Biographical accounts of the leading plant 
collectors and their activities in Southern Afri¬ 
ca from the days of the East India Company 
until modern times. — Cape Town: A. A. Bal- 
kema. XIV, 400 pp. 

Hegi G. (1909): Illustrierte Flora von Mitteleuropa. 
Vol. II. — Wien: A. Pichlers Witwe & Sohn. [p. 
250] 2. Aufl.: München: C. Hanser, bearbeitet 
von K. Suessenguth (1939) (p. 314]. 

Hegnauer R. (1963): Chemotaxonomie der Pflanzen. 
Eine Übersicht über die Verbreitung und die 
systematische Bedeutung der F^flanzenstoffe. 
Bd 2: Monocotyledoneae. — Basel & Stutt¬ 
gart: Birkhäuser Verl. 540 pp. 

Hegnauer R. (1970): Cardenolide und Bufadienolide 
{= Cardadienolide). Verbreitung und systema¬ 
tische Bedeutung. — PI. Med. 19: 138-153. 

Hegnauer R. (1986): Chemotaxonomie der Pflanzen. 
Bd 7: Nachträge zu Band 1 und Band 2. — 
Basel, Boston & Stuttgart: Birkhäuser Verl. 804 
PP- 

HillbranehGrill F. & Riedl-Dorn Ch. (1997): Scholl 
(Schull) (Johann) Georg. — Österr. Biogr. Lexi¬ 
kon 1815-1950, 52. Lfg.: 117. 


164 



© Biologiezentrum Linz/Austria; download unter www.biologiezentrum.at 


HrrcHCOCK A. S. & Green M. L. (1929): Intern, ßot. Con- 
gr. Cambridge (England), 1930, Nom. Prop.: 
111-119. 

Jacquin N. J. (1776-77): Hortus botanicus vindobo- 
nensis, ... Vol. 3. — Vindobonae: L. J. Kaliwo- 
da. 

Jacquin N. J. (1789): Collectanea ad botankam, che- 
miam, et historiam naturalem spectantia, ... 
Vol. 2. — Vindobonae: Ch. F. Wappler. 

Jacquin N. J. (1792): Icones plantarum rariorum . Vol. 
2. — Vindobonae: Ch. F. Wappler. 

Jacquin N. J. (1797): Plantarum rariorum horti Caes¬ 
arei Schoenbrunnensis 1. — Vindobonae: Ch. 

F. Wappler. 

Jaretzky R. (1935): Untersuchungen über herzwirksa¬ 
me Pflanzen. — Arch. Pharmaz. & Ber. 
Deutsch. Pharmazeut. Ges. 273: 334*348. 

Jessop J. P. (1977): Studies in the bulbous Liliaceae in 
South Africa: 7. The taxonomy of Drimia and 
certain allied genera. —J. S. Afr. Bot. 43: 265- 
319. 

Jordan A. & Fourreau J. ( 1866 ): Breviarum plantarum 
novarum ... 1. — Parisiis: F. Savy. 

Jordan A. & Fourreau J. (1867): Icones ad floram 
Europae novo fundamento instaurandam 
spectantes. Vol. II. 

Khe G. C., Grayer R. J-, Rudall P. J. & Simmonds M. S. J. 
(2000): The potential for Chemical characters 
in Monocotyledon systematics. — In: Wilson 

K. L. & Morrison D. A. (Eds.), Monocots II: 
Systematics & Evolution: 101-113. 

Kueneberger E. (1918): Über die Größe und Beschaf¬ 
fenheit der Zellkerne mit besonderer Berück¬ 
sichtigung der Systematik. — Beih. Bot. Cen- 
tralbl. 35: 219-278. 

Kobert R. (1906): Lehrbuch der Intoxikationen. Bd 
11/2. 2. Aufl. — Stuttgart: F. Enke. 

Krell (1853): Das Ornithogafum scilloides. Ein 
Volksarzneimittel. — Medizinisches Corre- 
spondenzblatt württemb. ärztl. Vereins 1853: 
84. 

Krenn Liselotte (1990): Über die Bufadienolide des 
Urginea maritima Aggregates. — Diss. Univ. 
Wien. 

Krenn Liselotte, Kopp Brigitte, Bamberger Maria, 
Brustmann Eva & Kubelka W. (1993): Bufadie- 
nolides and steroidal sapogenin from Urginea 
sanguinea (Hyacinthaceae). — Nat. Prod. Lett. 
3: 139*143. 

Krenn Liselotte, Kopp Brigitte, Speta F. & Kubelka W. 
(2001): Chemotaxonomische Untersuchung 
der Gattung Charybdis Speta ( Hyacinthaceae : 
Urgineoideae). — Stapfia 75: 121-120. 

Ljnn£ C. (1753): Species plantarum. — Holmiae: L. Sal- 
vii. 

UNNt C. (1754): Genera plantarum Ed. IV. — Holmiae: 

L. Salvii. 

Madaus G. (1938): Lehrbuch der biologischen Heil¬ 
mittel. Abt. I: Heilpflanzen. Vol. III. — Leipzig: 

G. Thieme. Scilla maritima (p. 2479-2488]. 


Madaus G. (o.J., 1942?): Scilla maritima (Meerzwie¬ 
bel). — Medizinisch-Biologische Schriftenrei¬ 
he (Dresden) 12 : 28 pp. 

Martin A. C. (1946): The comparative internal mor- 
phology of seeds. — Amer. Midland Nat. 36 : 
513-660. 

Medicus C. (1790): Von zwei neuen pflanzen- 
geschlechtern, deren haupt-charactere in 
dem wurzel-bau liegen. — Hist. Comm. Acad. 
Elect. Sei. Eleg. Litt. Theodoro-Palatinae, Phys. 
6: 369-373. 

Merrill E. D. (1949): Index rafinesquianus. — Jamai¬ 
ca Plain, Mass.: The Arnold Arboretum of Har¬ 
vard Univ. IX, 296 pp. 

Mohl H. v. (1859): Ornithogalum scilloides Jacq. — 
Bot. Zeit. 17/45: 377-378. 

Moret J. (1986): Chromosome number reports XCII 
(Ed.: A. Love). — Taxon 35: 610-611. 

Moret J., Couderc H., Bari A. & Delarue Y. (1990): 
Micromorphology of seeds of Ornithogalum 
(Hyacinthaceae) in North Africa. — Nord. J. 
Bot. 9 : 461-468. 

Müller-Doblies Ute & Müller-Doblies D. (1996): Revi- 
sionula incompleta Ornithogalorum Austro- 
Africanorum. — Feddes Repert. 107: 361-548. 

Nordal Inger & Stedje Brita (1993): The Ornithogal¬ 
um tenuifolium complex ( Hyacinthaceae ) in 
Zimbabwe. — Kirkia 14: 12-18. 

Nordenstam B. (1970): Studies in South African Lilia- 
c eae. II. The genus Rhadamanthus. — Bot. 
Not. 123 : 155-182. 

Obermeyer Amalia A. (1978): Ornithogalum: a revisi- 
on of the Southern African species. — Botha- 
lia 12/3: 323-376. 

Obermeyer Amalia A. (1980): A new subgenus Rhada- 
manthopsis and two new species of Rhada¬ 
manthus. — Bothalia 13 : 137-139. 

Pfosser M. F. & Speta F. (1999): Phylogenetics of Hya¬ 
cinthaceae based on plastid DNA-sequenzes. 
— Ann. Missouri Bot. Gard. 86; 852-875. 

Pfosser M. F. & Speta F. (2001): Bufadienolide und 
DNS-Sequenzen: Zusammenhalt und Auftei¬ 
lung der Urgineoideae (Hyacinthaceae ). — 
Stapfia 75: 177-250. 

Pienaar de R. V. (1963): Sitogenetiese studies in the 
genus Ornithogafum L. — J. S. Afr. Bot. 29: 
111-130. 

Quintanilha A. & Cabral A. ( 1947): A new species of 
Liliaceae with six chromosomes. — S. Afr. J. 
Sei. 43: 167-170. 

Rafinesque-Schmaltz C. S. (1837): Flora telluriana. — 
Philadelphia. 

Rochleder F. (1854): Phytochemie. — Leipzig: Engel¬ 
mann. 

Sausbury R. A. (1866): The genera of plants. — Lon¬ 
don: J. V. Voorst. 

Scheermesser F. (1936): Untersuchungen über das Vor¬ 
kommen von herzwirksamen Glykosiden in 
der Familie der Liliaceen unter besonderer 
Berücksichtigung von Bowiea volubilis. — 
Diss. Techn. Hochschule Braunschweig. 32 pp., 
11 pp. Tabellen. 



© Biologiezentrum Linz/Austria; download unter www.biologiezentrum.at 


Schwarzacher-Ro3inson Trude & Schweizer D. (1986): 
Synaptonema! complex spreading in plants: 
Technical aspects and preliminary observati- 
ons on the synaptonemal complex in Paeonia 
and Omithogalum. — PI. Syst. Evol. 154: 129* 
136. 

Speta F. (1980): Karyosystematik, Kultur und Verwen¬ 
dung der Meerzwiebel ( Urginea Steinh., Lilia- 
ceae s. I.). — Linzer biol. Beitr. 12/1: 193-238. 

Speta F. (1998a): Systematische Analyse der Gattung 
Scilla L. (Hyacinthaceae). — Phyton (Horn) 38: 
1-141. 

Speta F. (1998b): Hyacinthaceae. In: KuBrrzici K. (Ed.), 
The families and genera of vascular plants 3: 
261-285. 

Stearn W. T. (1978): Mediterranean and Indian spe- 
cies of Drimia (LHiaceae ): a nomendatural sur- 
vey with special reference to the medicinal 
squill, D. maritima (syn. Urginea maritima). — 
Ann. Mus. Goulandris 4: 199-210. 

Stedje Brita (1987): A revision of the genus Drimia 
(Hyacinthaceae) in East Africa. — Nord. J. Bot. 
7: 655-666. 

Stedje Brita (1988): A new low chromosome number 
for Omithogalum tenuifolium (Hyacintha¬ 
ceae). — Plant Syst. Evol. 161: 65-69. 

Stedje Brita (1989): Chromosome evolution within 
the Omothogalum tenuifolium complex (Hya¬ 
cinthaceae), with special emphasis on the 
evolution of bimodal karyotypes. — Plant 
Syst. Evol. 166: 79-89. 

Stedje Brita (1996a): Flora of TropicaI East Asia. Hya¬ 
cinthaceae. — Rotterdam: A. A. Balkema. 32 

pp. 

Stedje Brita (1996b): Karyotypes of some species of 
Hyacinthaceae from Ethiopia and Kenya. — 
Nord. J. Bot. 16: 121-126. 

Stedje Brita (2000): The evolutionary relationships of 
the genera Drimia, Thuranthos, Bowiea and 
Schizobasis discussed in the light of morpho- 
logy and chloroplast DNA sequence data. — 
In: K. L. Wilson & D. A. Morrison (Eds.), Mono- 
cots. Systematics and evolution: 414-417. 

Stedje Brita & Nordal Inger (1984): Taxonomy and 
cytology of the genus Omithogalum L. (Lilia- 
ceae) in East Africa. — Nord. J. Bot. 4: 749- 
759. 

Stedje Brita & Nordal Inger (1987): Cytogeographical 
studies of Hyacinthaceae in Africa south of 
the Sahara. — Nord. J. Bot. 7: 53-65. 

Steinheil A. (1834a): Observations sur quelques espe- 
ces de Scilles qui croissent en Barbarie. — 
Ann. Sei. Nat., ser. 2, Bot., 1: 99-108, t. 4. 

Steinheil A. (1834b): Note sur le genre Urginea nou- 
vellement forme dans la famille des Liliacees. 
— Ann. Sei. Nat. ser. 2, Bot., 1: 321-332, t. 14. 

Steinheil A. (1836): Quelques observations relatives 
aux genres Squilla et Urginea. — Deux genres 
ä etablir dans la famille des Liliacees et 
description d' une spece nouvelle. — Ann. Sei. 
Nat., ser. 2, 6: 272-286. 


Swieten van G. (1764): Commentaria in Hermanni 
Boerhave Aphorismos de cognoscendis et 
curandis morbis. Vol. IV. 

Tournefort J. P. de (1694): Elemens de botanique. — 
Paris: l'lmprimerie royale. 

Vahrmeijer J. (1981): Poisonous plants of Southern 
Africa that cause stock losses. — Cape Town: 
Tafelberg Publ. Lim. 

Viveiros A. & Manarte M. (1967-68): Contribucäo 
para o estudo cärio-sistemätico do genero 
Omithogalum L. — Acta Biol. Portugaliae, ser. 
B (1/2) 9: 96-105. 

Vosa C. G. (1997): Heterochromatin and ecological 
adaptation in Southern African Omithogalum 
(LHiaceae). — Caryologia 50: 97-103. 

Watt J. M. & Breyer-Brandwijk M. G. (1962): The 
medicinal and poisonous plants of Southern 
and eastern Africa. 2" 0 Ed. — Edinburgh, Lon¬ 
don: Livingstone LTD. 

Wet de J. M. J. (1957): Chromosome numbers in the 
Scilleae. —Cytologia 22: 145-149. 

Xu T. H., Xu Y. J., Liu D. Y. & Xu D. M. (2000): Studies 
on the Chemical constituents from Omithoga¬ 
lum caudatum Ait. — Yaoxue Xuebao (Acta 
Pharmacentica Sinica) 35/1: 32-36. 


166 



© Biologiezentrum Linz/Austria; download unter www.biologiezentrum.at 


Anhang 

Neubeschreibungen und 
Neukombinationen 

Nicht ganz drei Jahre sind nach dem 
Erscheinen der Neugliederung der Gattung 
Scilla L. (SPETA 1998a) und der provokant 
ten Bearbeitung der Familie Hyaciruhaceae 
in KüBITZKIS “Families and Genera of Vas- 
cular Plants” (SPETA 1998b: 261 ff.) vergan- 
gen und es stehen bereits eine Reihe von 
Verbesserungen und Ergänzungen an. Beide 
Publikationen basieren zwar auf ca. 30 Jäh- 
re laufenden Untersuchungen, die durch 
DNS-Sequenzdaten eine nicht zu ahnende 
Aktualität bekommen haben (PFOSSER & 
Speta 1999, 2001). 

So hat die Subfamilie Chlorogaleae kei- 
nen Platz mehr bei den Hyaciruhaceae. Sie 
kommt in DNS-Sequenzkladogrammen 
konstant in der Nähe der A gavaceae zu ste- 
hen und ist am besten als eigenständige 
Familie C amassiaceae aufzufassen, was 
CUPOV & KUTJAVINA (1981) bereits vorge- 
schlagen hat. 

Bei den Hyaciruhoideae halten sich not' 
wendige Änderungen in Grenzen, großteils 
bestätigen neuerhobene Daten die von 
PFOSSER & Speta (1999) ermittelte Eintei' 
lung. 

Die Urgineoideae und Ornithogaloideae 
sind erwartungsgemäß am schlechtesten 
untersucht. Sie, die vor kurzem von vielen 
nur unsicher oder gar nicht getrennt werden 
konnten, haben verständlicherweise noch 
großen Nachholbedarf. Nur schrittweise 
erfolgt eine Annäherung an ein natürliches 
System. Vorliegende Publikation verlangt 
wie jene über die Urgineoideae (PFOSSER & 
SPETA 2001) eine Reihe von Neubeschrei- 
bungen und Neukombinationen, die gleich' 
sam als Anhang nachfolgend durchgeführt 
werden sollen. 


Urgineoideae 

Viele Jahre hindurch hat Umfang und 
Gliederung der Meerzwiebeln im Mittel- 
meerraum unsere Aufmerksamkeit bean- 
sprucht. KRENN (1990) hat mit ihrer Disser¬ 
tation einen guten Einblick über die Bufadi- 
enolidzusammensetzung der einzelnen 
Arten gegeben, der über die Chromosomen - 
zahlen (2n = 20, 30, 40, 50, 60) hinaus eine 
Differenzierung aufgedeckt hat (KRENN &. 
al. 2001). Einen wahren Durchbruch stellt 
allerdings erst die Ermittlung der Verhält¬ 
nisse bei den Mikrosatelliten dar (PFOSSER 
& SPETA 2001). Durch sie konnten Zusam¬ 
menhänge und Entwicklungen in beein¬ 
druckender Weise aufgezeigt werden. Dabei 
stellte sich heraus, dass Urginea undulata 
(Abb. 16) einen festen Platz in der Gattung 
Charybdis einnimmt, wodurch folgende 
Neukombinationen nötig sind: 

Charybdis undulata (Desf.) Speta, comb. 

nova 

Sriüa undulata Desf., Fl. Ad. 1: 300, t. 88 

(1798) 

Char^'bdis tazensis (Maire) Speta, comb. 

nova 

Urginea unduhta var. tazensis Batt. & 

Maire ex Maire, Bull. Soc. Hist. Nat. Afr. 

Nord. 22:318 (1931). 

Leider steht für nicht alle ermittelten 
Sippen ein eindeutig zuordnenbarer Name 
zur Verfügung. Insbesondere die von JOR¬ 
DAN & Fourreau (1866, 1867) beschriebe¬ 
nen Arten sollten anhand von an den “loci 
classici” nachgesammelten Pflanzen mit 
modernen Methoden nachuntersucht wer¬ 
den, um sie eindeutig zuordnen zu können. 

Dass Charybdis in keinem näheren 
Zusammenhang mit Urginea s. str. steht, sei 
nur erwähnt (PFOSSER & SPETA 2001), 
macht aber keine nomenklatorischen 
Änderungen mehr nötig. 


167 



© Biologiezentrum Linz/Austria; download unter www.biologiezentrum.at 


Sekanama Speta, gen. nov. 

Descriptio: Bulbi rubri, folia bulborum 
imbricata. Lecus basalis eminens cum radL 
cibus ramificatis. Folia proteranthia, stricta. 
Scapus 20Ö0 cm longus racemo 50' usque 
ad 70' floro. Bracteae 2-3 mm longae, breve 
calcaratae. Pedicelli 4'9 mm longi, tempore 
fructus erecti. Perigonii phylla 8-10 mm 
longa. Chromosomatum numerus: 2n = 20. 

Typus generis: Sekanama sangiunea 
(Schinz) Speta, comb, nova 

Urginea sanguinea SCHINZ, Verh. Bot. Ver. 

Prov. Brandenburg 31 (1889): 219 (1890) 

Sekanama burkei (Baker) Speta, comb, 
nova 

Urginea burkei Baker, Fl. Cap. 6: 469 (1897) 

Mit einigem Vorbehalt, doch weil JES' 
SOP (1977: 295) diese Art als nächstver- 
wandt mit Drimia sanguinea ansieht, wird sie 
in die Gattung Sekanama aufgenommen: 

Sekanama delagoensis (Baker) Speta, 
comb, nova 

Urginea delagoensis Baker, Fl. Cap. 6: 467 

(1897) 

Charybdis tritt als Schwestergattung von 
Sekanama auf den Plan. Zweifellos hat sie 
auf den ersten Blick ein sehr charybdoides 
Aussehen, ist aber durch die festen Laub' 
blätter gut von Charybdis zu unterscheiden. 

Die Gattung Urginavia bekommt nun 
allmählich Konturen. Bemerkenswert ist, 
dass U. altissima ganz offensichtlich ein 
Aggregat von Arten ist, die vom Kap bis an 
den Südrand der Sahara wachsen. Ohne 
einer Revision vorgreifen zu wollen, ist eine 
Neukombination bereits jetzt vonnöten: 

Urginavia epigea (R. A. Dyer) Speta, 

comb, nova 

Urginea epigea R. A. ÖYER, Flower. PI. Afr. 
26: t. 1027 (1947). 

Als Schwestergruppe von Urginavia 
haben sich einige Aufsammlungen aus 
Westafrika zusammengefunden, aus deren 
Kreis eine Ledebouria-ä hnliche Sippe ins 


Auge fiel. Sie verdient der Typus der neuen 
Gattung Ledurgia zu sein. 

L edurgia gnineensis Speta, gen. et 
spec. nov. 

Descriptio: Lecus paulum basalis emi' 
nens cum pinguibus radicibus ramificatis. 
Folia bulborum imbricata. Unus scapus bre' 
vissimus cum racemo paucifloro. Bracteae 
calcaratae, 3 mm longae. Pedicelli recti, 3,5 
mm longi, sursum patentes. Perigonium in 
basi 2 mm connatum, campanulatum. PerL 
gonii phylla 7 mm longa, 2 mm lata. Fila- 
menta alba, tenuia. Ovarium ovoideum, 3,5 
mm longum, 2 mm in diametro, circa 14 
ovula in singulis loculis. Adsunt septalia 
nectaria. Stylus ad apicem angustatus, 2,5 
mm longus, Stigma parva breviter trifida. 
Chromosomatum numerus 2n = 20. 

Typus: Guinea, zwischen Pita und Hafia, 
I. Ebert, cult. HBV Li 2582, 21. 5. 1997 (Sp 
in LI). 

Etymology: Ledurgia wurde aus den 
Wörtern L edebouria und Urginea gebildet. 

Dass sich Urginea macrocentra separat 
abhebt, verwundert nicht besonders: Sie 
verdient Gattungsrang. 

Boosia SPETA gen. novum 

Descriptio: Bulbus 3 usque ad 5 cm Ion- 
gus, ovoideus usque ad globosus. Folium 
unum teretium proteranthum, 0,4'1 m Ion' 
gum, 1,5 cm in diametro. Scapus 25-90 cm 
longus, racemus 50' usque 100' florus. BraC' 
teae 4o mm longae, infimae cum calcari 
2,5'3,8 cm longo. Pedicelli (2') 7-10 ('12) 
mm longi. Perigonii phylla alba vel rosea, 
basi < 1 mm connata, 6'7 ('8) mm longa. 
Ovarium ovoideum, 10'15 ovula in singulis 
loculis. Stylus 1,5'3 mm longus. Semina 
deplanata, asymmetrica, ca. 5 mm longa. 
Chromosomatum numerus 2n = 24- 
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Typus generis: Boosia macrocentra 
(Baker) Speta, comb, nova 

Urginea macTOcemra BaKER, Gard. Chron. 
1SS7, 1: 702 (1SS7) 

Etymology: Zur Erinnerung an Franz 
BOOS (1753-1832), Gärtner in den kaiserli¬ 
chen Gärten in Schönbrunn in Wien, der 
17S6 am Kap der Guten Hoffnung Pflanzen 
sammelte (GUNN & CODD 1981: 99). 

Dn'mia modesta ist ihre Schwestergruppe. 
Kann für dieses Mischmasch überhaupt der 
Gattungsname Urgineopsis verwendet wer¬ 
den? 

Dass Rhadamanthns im heute gebrauch¬ 
ten Umfang (Nordenstam 1970, Obermey- 
ER 1980) möglicherweise polyphyletisch ist, 
kann nicht ausgeschlossen werden. Auf 
jeden Fall ist ihm Rhodocodon sehr ähnlich, 
weshalb die ausschließlich madegassische 
Gattung bis auf weiteres bei ihm am besten 
untergebracht ist. R/uzdamanthopsis konnte 
seine Selbständigkeit behaupten. Zwischen 
diesen beiden reiht sich Drimia anomala , die 
als separate Gattung angesehen werden 
kann: 

Qeschollia SPETA, gen. novum 

Descriptio: Bulbus globosus, (2,5-) 3,5-8 
cm in diametro. Folium 1 (rarius 2), teres, 
synanthium. Scapus (28-) 50-60 cm longus, 
racemus 14- usque ad 80- florus. Flores qui 
non pulverati sunt, decidunt. Bracteae bre- 
ves, ca. 1 mm longae, infimae calcaratae. 
Pedicelli breves, (2-) 3-5 (-8) mm longi. 
Filamenta filiformia patentia. Perigonii 
phylla 4o mm longa, 1 mm connata, alba, 
rosea, lutea vel virescentia. Ovarium ellip- 
soideum, Stylus 1,5-2 mm longus. Semina 
angulosa, 1,5-2 mm longa. Cotyledon epi- 
gea, crassiuscula, cum 1 folio. 

Typus generis: Geschollia anomala 
(Baker) Speta, comb, nova 

Ornü/iogaium anomalum Baker, 
Saund. Ref. Bot. 3: t. 178 (1870). 


Etymology: Nach dem Gärtner Georg 
Scholl (1751-1831), der von 17S6-1799 
am Kap der Guten Hoffnung für den Kaiser 
in Wien Pflanzen und Tiere sammelte 
(Gunn & Codd 1981: 317, Hillbrand- 
Grill & Riedl-Dorn 1997.* 117). 

BAKER hat die Art nur mit Vorbehalt zu 
Omitfiogalum gestellt und für sie sogleich die 
Untergattung Ledebouriopsis Baker 
beschrieben. 

Schizobasis und Litamhus haben Charyb - 
dis als Schwestergruppe. 

Einen eigenen Ast bilden die von SPETA 
(1998a: 80) Thuranthos zugeordneten, allge¬ 
mein Urginea indica genannten Arten Indi¬ 
ens und Afrikas, weiters Ebertia und Urginea 
s. str. aus dem westlichen Mittelmeerraum! 
Es zeigt sich deutlich, dass Thuranthos zu 
weit gefasst wurde: Die indischen Arten bil¬ 
den eine eigenständige Gruppe, die in kei¬ 
nem direkten Zusammenhang mit der ost- 
und westafrikanischen Urginea indica steht. 
Ob nun eine verwandtschaftliche Bezie¬ 
hung zwischen den südafrikanischen und 
indischen Pflanzen besteht, muss geprüft 
werden. Zur Entflechtung der Verhältnisse 
werden zwei neue Gattungen vorgeschla¬ 
gen: 

Indurgia SPETA, gen. novum 

Descriptio: Bulbi subglobosi, 2,5-10 cm 
longi. Lecus paulum basalis eminens cum 
radicibus ramificatis. Folia bulborum imbri- 
cata. Scapus 17-100 cm longus. Racemus ± 
laxiflorus, 4' usque ad 30- florus. Perigonii 
phylla 5 usque 14 mm longa. Bracteae 1-2 
mm longae, caducae. Pedicelli usque ad 3,5 
cm longi. Filamenta angusta. Ovarium elon- 
gatum, Stylus ad apicem incrassatus. Capsu- 
lae 1-2 cm longae, 5-10 mm in diametro. 
Semina deplanata, elliptica, brunnea. Chro- 
mosomatum numerus basalis X = 10. 

Typus generis: Indurgia indica (ROXB.) 
Speta 
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Etymologie: Aus den Wörtern Indien 
und Urginea gebildet. 

Arten: 

Indurgia congesta (WlGHT) SPETA, comb, 
nova 

Urginea congesta WR1GHT, Icon. PI. Ind. Or. 
6: 28, t. 2064(1853) 

Indurgia coromandeliana (ROXB.) Speta, 
comb, nova 

Scilla coromandeliana ROXB. Fl. Ind. 2: (1832) 

Indurgia govindappae (Boraiah & Fati- 
Ma) SPETA, comb, nova 

Urginea govindappae BORAIAH & FaTIMA, 
Bull. Bot. Surv. India 12: 128 (1970) 

Indurgia indicum (ROXB.) SPETA, comb, 
nova 

Scilla indica ROXB. Fl. indica, ed. 2, 2: 147 
(1832) 

Indurgia nagarjunae (Hemadri & SasIB- 
HUSHAN) Speta, comb, nova 
Urginea nagarjunae Hemadri & SASIBHUS- 
HAN, Ancient Sei. Life 2/2: 105 (1982) 

Indurgia polyanthum (Blatter & MC 
Cann) Speta, comb, nova 
Urginea polyantha BLATTER & MC CäNN, J. 
Bomb. Nat. Hist. Soc. 32: 135 (1928) 

Indurgia polyphyllum (HOOK, f.) Speta, 
comb, nova 

Urginea polyhylla HOOK, f., Fl. Brit. Ind. 6: 
348 (1892) 

Indurgia raxii (ANSARl) Speta, comb, 
nova 

Drimia razii ANSARI, J. Bombay Nat. Hist. 
Soc. 78:572 (1981) 

Indurgia wightiana (HOOK, f.) SPETA, 
comb, nova 

Urginea wightiana HOOK, f., Fl. Brit. Ind. 6: 
347 (1892) 


Duthiea SPETA, gen. novum 

Descriptio: Lecus paulum basalis emi- 
nens cum pinguibus radicibus ramificatis. 
Folia bulborum imbricata, alba vel rosea. 
Folia proteranthia. Scapus teres racemo 
laxifloro. Bracteae calcaratae. Pedicelli 
patuli, 3-5 cm longi. Perigonium in basi lae- 
viter connatum, noctiflorum. Filamenta 
alba tenuia. Adsunt septalia nectaria. Stylus 
ad apicem dilatatus. Ovarium ovoideum ali¬ 


quot inferum, circiter 12 ovula in singulis 
loculis. Semina deplanata, nitenter nigra. 
Chromosomatum numerus: 2n = 20. 

Typus generis: Duthiea senegalensis 
(Kunth) Speta 

Etymologie: Nach Augusta Vera DüTHIE 
(1881-1963) benannt, die 1928 eine vor¬ 
bildliche Publikation über Urginea veröf¬ 
fentlichte (Gunn & Codd 1981: 142). 

Arten: 

Duthiea macrocarpa (Stedje) Speta, 

comb, nova 

Drimia macrocarpa STEDJE, Nord. J. Bot. 7: 

664 (1987) 

Duthiea noctiflora (Batt. & Trabüt) 

Speta, comb, nova 

Urginea noctiflora Batt. & TraBUT, 

Compt-Rend. Assoc. Fran£. Besan^on 

1892:505 (1893) 

Duthiea senegalensis (Kunth) Speta, 

comb, nova 

Urginea senegalense KüNTH, Enum. Plant. 4: 

334 (1843) 


O rnithogaloideae 

Da die von SPETA (1998b) angekündigte 
Übersicht über die Gattungen der Subfami¬ 
lie Ornithogaloideae noch immer nicht 
erschienen ist, müssen die bei FERTH &. al. 
(2001) und im hier vorliegenden Artikel 
genannten Genera durch die Anführung 
der dazugehörigen Arten einerseits versteh- 
bar, andererseits nomenklatorisch zugäng¬ 
lich gemacht werden. 

Im Mittelmeerraum wachsen drei Gat¬ 
tungen mit großen kantigen Samen: Mefom- 
phis, Cat/ussa und L oncomelos: 

Melomphis Raf., Fl. Teil. 2: 21 (1837) 

Typus generis: Me/omphis arabica (L.) 
RAF. 

Omithogalum arabicum L. 

Descriptio prima: “48. Melomphis R. 
1815, (black knavel) Melenomphale 
Renealm. Omithogalum arabicum L. et. 
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auctoris. Petalis 6 aequalis concavis dech 
duis. Stam. 6 equalis hypogynis, basi vix 
coalitis, late subulatis planis. Disco hypogy- 
no 3gono, Ovar, globos. ösulc. stylo 3gono, 
Stigma 31obo, Caps, globosa 31oc. 3valv. 
polysperma, semina obl. induplice series 
Scapis teretis, fl. corymbosis, suarveolens, alb , 
bract. amplectens , Disco, Ovar, et Caps, nigris 
vemicads —A very natural and beautiful 
Genus, merely indicated long ago by 
Renealm, overlooked by Linneus, and con- 
taining 3 sp. blended in one!” 

Es war mir nicht möglich, eine 
Beschreibung aus dem Jahr 1815 zu finden, 
auch MERRILL (1949: 92) gibt keine an! 

Die drei von RafinESQUE (1837: 22) 
angeführten Arten sind M. arabica, M. sicu- 
la Raf. und M. peruviana Raf. = O. corym - 
hosum R. P. 

Jordan & Fourreau (1867) teilen O. 
arabicum auf einige Arten auf. Die im östlh 
chen Mittelmeerraum anzutreffende Sippe 
ist mit 2n = 51 steril, daher können Samen 
und Sämlinge daran nicht studiert werden. 
M. sicula ist mit 2n = 28 aber fertil. Sie 
gehörte gründlich untersucht, um die Steh 
lung der Gattung Melomp/iis eruieren und 
ihre nächsten Verwandten ausfindig 
machen zu können. 

Cathissa Salisb., Gen. PL: 34 (1866) 

Typus generis: Cathissa concinna 
(Salisb.) Speta 

Descriptio prima: “Cathissa. Petala reclh 
natO'patentia, oblonga, apice in unä erosu- 
la, interiora latiora. Pericarpium obconh 
cum, 3dobum. Stylus gracilis. Stigma angu- 
stum, 3dobum. Semina ungulata, aequata. 
Herbae prope Lisboa, in Espana, et regionibus 
Atlantis, 7—12 -pollicares. Bulbus ovatus. 
Folia 1—3, lineari-attenuata , obtuse muarona- 
ta, dorso striata , fine veris evanida. Spica 5— 
12-flora, rariuscula vel densissima. Pedunculus 
medio foliorum novorum, gracilis. Pedicelli vix 


ulli. Bracteae floribus adpressae. kaqixw sedeo. 
Species 2. Scilla Unifolia L. Omithogalum 
Concinnum PRODR.” 

Arten: 

Cathissa concinna (SALISB.) Speta, comb. 

nova 

Omithogalum concinnum SALISB., Prodr.: 240 

(1796) 

Cathissa reverchonii (Lange) Speta, 

comb, nova 

Omithogalum reverchonii Lange in WlLLK, 111. 

PI. Hisp. 2: 117 (1890) 

Cathissia roccense (Link) Speta, comb. 

nova 

Omithogalum roccense Link, Schrad. J. 2: 320 

(1799) 

Cathissa broteroi (Lainz) Speta, comb. 

nova 

Omithogalum broteroi LAINZ, Aport. Con. Fl. 

Gallega 7: 30 (1971) 

Die zu Cathissa gehörenden Arten wur- 
den von WlTTMANN (1985: 83 ff.) abgehan- 
delt. 


L oncomelos Raf., FL Teil. 2: 24 (1837) 

Lectotypus generis: Loncomelos pyrenai - 
cus (L.) Hrouda ex J. Holub 

Descriptio prima: “57. LONCOMELOS R. 
( lanc. membr) diff. 53. [Omithogalum] Peta- 
lis uninervis, 3 intemis brevior latior. Stam. 
subeq. membranaceis lanceolatis liberi. Sty- 
lus. brevis. fl. racemosis. Nearly all the race- 
mose sp. of Omithog. belong here, pyrenai- 
cum , narbonense, japanicum, latifolium, secun - 
dum, pyramidale, suaveolens , & c; but many 
of the African sp. require to be revised. 1 
can already detect the 3 next Genera.” 

Arten: 

Loncomelos arcuatus (Stev.) Speta, 

comb, nova 

Omithogalum arcuatum STEV., Mem. Soc. 

Nat. Mose. 7:271 (1829) 

Loncomebs brachystachys (C. Koch) Spe- 

TA, comb, nova 

Omithogalum brachystachys C. KOCH, Linnaea 

22.248(1849) 
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Loncomelos brachystyhis (ZahaR.) SPETA, 
comb, nova 

Omir/iogalum brachysryium ZahaR., Ann. 
Mus. Goulandris 4: 249 (1978) 

Loncomelos brevistylus (WoLFNER) 
ÖOSTÄL, Folia Mus. Rer. Nat. Bohem. 
Occid., Bot., 21:15 (1984) 

Omii/iogalum brewstylum WOLFNER, Österr. 
Bot. Wochenbl. 7: 230 (1S57) 

Loncomelos creticus (ZAHAR.) SPETA, 
comb, nova 

(>ni{Jioga!um creticum ZAHAR., Ann. Mus. 
Goulandris 3: 52 (1977) 

Loncomelos fischeranus (KraSCH.) SPETA, 
comb, nova 

Omithogcdum fischeranum KRASCH., Fl. SSSR 
4:392 (1935) 

Loncomelos fuscesens (BoiSS. & Gaul.) 
SPETA, comb, nova 

Omithoga/um fuscescens BOISS. & GaILL. in 
BOISS., Diagn. PI. Or. Nov., ser. 2, 4: 107 
(1859) 

Loncomelos magnus (KRASCH. & 
SCHISCHK.) Speta, comb, nova 
Ornithogalum magnum KRASCH. & 
Schischk., Fl. SSSR 4:743 (1935) 

Loncomelos narbonensis (TORN. in L.) 
Raf., Aut. Bot.: 56 (1840) 

Omithoga/um narbonense TORN. in L., Cent. 
PI. 2: 15 (1756) 

Loncomelos pallidus (Salisb.) Speta, 
Beitr. Naturk. Oberösterr. 9: 781 (2000) 
Omithoga/um pallidum SALISB., Prodr.: 239 
(1796) 

Loncomelos ponticus (Zahar.) Speta 
comb, nova 

Omithoga/um ponticum ZAHAR., Rev. Roum. 
Biol. (Bot.) 10: 290 (1965) 

Loncomelos prasinantherns (Zahar.) Spe- 
TA, comb, nova 

Omithoga/um prasinantherum ZAHAR., Ann. 
Mus. Goulandris 3: 57 (1977) 

Loncomelos pyramidalis (L.) Raf., Aut. 
Bot.: 56 (1840) 

Omithoga/um pyramidale L., Sp. PI.: 307 
(1753) 

Loncomelos pyrenaicus (L.) HrOUDA ex J. 
Holub, Folia Geobot. Phytotax. 23: 413 
(1988) 

Omithoga/um pyrenaicum L., Sp. PI.: 306 
(1753) 

Loncomelos shelkomikovii (GrOSSH.) Spe- 


TA, comb, nova 

Omit/ioga/um shelkoimikoidi GROSSH., Fl. 
Kavkaza 1: 228 (1928) 

Loncomelos sorgerae (WlTTMANN) Speta, 
comb, nova 

Omithoga/um sorgerae WlTTMANN, Stapfia 

13: 80 (19S5) 

Loncomelos spetae (WlTTMANN) Speta, 
comb, nova 

Omithoga/um spetae WlTTMANN, Stapfia 13: 

62 (1985) 

Loncomelos visianicus (TOMMASlNl) Spe- 
TA, comb, nova 

Omithoga/um nsianicum TOMMASlNl, Mem. 

Ist. Veneto 20: 176 (1876) 

WlTTMANNs (1985) Revision gibt einen 
guten Überblick über O. sg. Eustachys 
(Salisb.) Zahar. = O. sg. Spetagalum U. & 
D. MÜLLER-DOBLIES, die am besten als 
selbstständige Gattung zu behandeln ist und 
dann Loncomelos Raf. genannt werden soll. 

Von Ornithogalum L. s. str., deren Typus 
O. umbellatum L. ist, wird die ebenfalls run- 
de Samen besitzende Gattung Honorius 
abgetrennt. 

Über die Ornithogalen von Afrika süd- 
lieh der Sahara ist die Kenntnis noch sehr 
lückenhaft, weshalb eine natürliche Grup¬ 
pierung Schwierigkeiten bereitet. Soviel 
steht aber fest, dass ein Teil der südafrikani¬ 
schen O.-Arten zur näheren Verwandt¬ 
schaft von Albuca gehört. Nach derzeitigem 
Kenntnisstand sind dies die Gattungen SceL 
larioides MEDICUS und Coilonox Raf. 

Stellarioides MEDICUS, Hist. & Com- 
ment. Acad. Elect. Sei. 6 (Phys.): 369 
(1790) 

Typus generis: Stellanoides canaliculata 
MEDICUS, 1. c. 

= St. longebracteatum (Jacq.) Speta 
Descriptio prima: “Sechsblätterichte, 
sternförmig ausgebreitete blume, ganz von 
der gröse der Stellans. DlLL. Nov. PI. G. p. 
110. Tournef. Tab. 203. B. Sechs Staubfä¬ 
den. Drei von ihnen haben zur untersten 
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halbscheid eine ausgebreitete, oben 
abgeründete haut, aus deren mitte sich die 
obere halbscheid fadenartig verlängert. Die 
drei andern Wechsel weis stehenden haben 
zwar gleichen bau, aber der untere breitere 
theil des Staubfadens ist hier schmäler. Alle 
sechs mit aufliegenden staubkolben. Frucht- 
knoten dreikandichter, über ihm ein säulen¬ 
förmiger Grifel, mit einer abgestumpften 
narbe. Saamenkapsel habe ich noch keine 
gesehen. Wenn die blüthe verblühet hat, 
ziehen blumenblätter, und Staubfäden sich 
zusammen, umschliessen das pistil und blei¬ 
ben stehen. Knollenwurzel.” 

Synonyma: 

Tomoxis RaF., Fl. Tellur. 3: 34, 1836 
(1837). Lectotypus (hic designatus): 
Tomoxis virens (LlNDLEY) Raf., 1. c. 
Urophylbn Salisb., Gen. PI.: 35 (1866). 
Lectotypus: Ornithogalum caudatum 
Ja CQ. 

Trimebpter Raf., FL Tellur. — 2: 24, 
1836 (1837). Typus: Trimelopter fuscatum 
(Jacq.) Raf., 1. c. 

Ademia Salisb., Gen. PL: 35 (1866). 

Typus: Ornithogalum fuscatum Jacq. 
Ornithogalum L. subgen. UropAyMon 
(Salisb.) Baker, Saund. Ref. Bot. 3, sub. 
t. 177 (1870). Typus: Omit/ioga/um longe- 
bracteatum Jacq. 

Beschreibung: Zwiebeln sitzen an der 
Erdoberfläche. Zwiebelblätter vaginat, 
grünlich, aus Blattbasen, ca. 2 Jahre lebend. 
Laubblätter mit langer, tereter Spitze, 1 
dicker, tereter Schaft mit vielblütiger Trau¬ 
be. Brakteen lang, Vorblätter fehlen. Pedi- 
zellen gerade, aufrecht abstehend. Perigon¬ 
blättchen gelblich, weißlich, grünlich, mit 
grünem Mittelstreif auf der Unterseite, 
sternförmig, frei. Filamente bandförmig, 
kurz zugespitzt, diese Spitze in der Knospe 
nach innen gekrümmt. Antheren gelb. 
Fruchtknoten grün, eiförmig, mit 9-18 
Samenanlagen in 2 Reihen. Griffel relativ 
kurz, mit leicht kopfiger Narbe. Kapsel 
papierartig. Samen groß, schwarz, abge¬ 
flacht, länglich. Keimblatt epigäisch, ihm 


folgt ein Laubblatt. Chromosomenzahlen: 
2n = 4, 6, 8, 10,12, 16, 18, 20, 24, 26, 36, 
54- 

Stellarioides aciphylla (Baker) Speta, 
comb, nova 

= OmitAogaium adphyllum BaKER, J. Bot., Lon- 
don 12: 365 (1874) 

Stellarioides acuminata (Baker) Speta, 
comb, nova 

= OmrtAogalum acummatum Baker, Saund. Ref. 
Bot. 3: t. 177 (1870) 

Stellarioides albovirens (Baker) SPETA, 
comb, nova 

= OmitAogalum albovirens Baker, Gard. Chron. 
10: 364 (1878) 

Stellarioides arida (ÜBERM.) Speta, comb, 
et stat. nov. 

= OmitAogalum tenuifolium DELAROCHE in 
Red. subsp. aridum OßERM., Bothalia 12: 362 
(1978) 

Stellarioides cepaefolia (Baker) Speta, 
comb, nova 

= Ornithogalum cepaefolium BAKER, Trans. 
Linn. Soc. London, ser. 2, Bot., 1: 248 (1878) 

Stellarioides donaldsonii (Rendle) Spe¬ 
ta, comb, nova 

= Albuca donaldsonii RENDLE, J. Bot. 1896: 
131 (1896) 

Stellarioides eckbnii (FISCH. & Mey.) Spe- 
TA, comb, nova 

= Ornithogalum ecldonii FlSCH. & Mey., Index 
Sem. Hort. Petrop. 6: 62 (1835-42) 

Stelbrioides flavovirens (Baker) Speta, 
comb, nova 

= Ornithogalum flavovirens BAKER, J. Bot. 

12:366 (1874) 

Stelbrioides inconspicua (Baker) Speta, 
comb, nova 

= Ornithogalum inconspicuum Baker, Fl. 
Cap. 6: 498 (1897) 

Stelbrioides bngebracteata (JACQ.) SPETA, 
comb, nova 

= Ornithogalum longebracteatum JaOQ., 
Hort. Vindob. 3: t. 29 (1776) 

Stelbrioides bngivaginata (N. E. Br.) Spe- 
TA, comb, nova 

= OmitAogaAtm fongii/aginatum N. E. Br., 
Kew Bull. 1921:300 (1921) 

Stelbrioides nathoana (U. & D. MÜLLER - 
Doblies) Speta, comb, nova 

= Omi thogalum nathoanum U. & D. 
MÜLLER-DOBLIES, Feddes Repert. 107: 488 
(1996) 
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Stellarioides otavensis (Krause) SPETA, 
comb, nova 

= OrnidiogaJum otavense KRAUSE, Bot. Jahrb. 
48: 358 (1912) 

Stellarioides pretoriensis (Baker) Speta, 
comb, nova 

= Orrm/ioga/um pretoriense BaKER, Bull. 
Herb. Boissier 2/1: 855 (1901) 

Stellarioides robasta (STEDJE) Speta, stat. 
et comb. nov. 

= Ormr/iogalum tenuifolium ÜELAROCHE in 
Red. subsp. robustum STEDJE, Nord. J. Bot. 4: 
758 (1984) 

Stellarioides saltmarshei (Baker) SPETA, 
comb, nova 

= Omit/iogalum sahmarshei Baker, Fl. Cap. 6: 
513 (1897) 

Stellarioides sessiliflora (Desf.) Speta, 
comb, nova 

= Ornit/iogaium sessiliflorum ÖESF., Fl. Atl. 1: 

295 (1798) 

Stellarioides sordida (Baker) Speta, 
comb, nova 

= Omit/iogalum sordidum Baker, Kew Bull. 
1895:228 (1895) 

Stellarioides subspicata (Baker) Speta, 
comb, nova 

= Omithogalum subspicatum BAKER, Kew Bull. 
1898: 164 (1898) = 0. galpinii Baker, Fl. 
Cap. 6: 536 (1897) 

Stellarioides tenuifolia (DELAROCHE in 
Redoute) Speta, comb, nova 

[ Omit/iogfl/um tenuifolium DELAROCHE in 
Redoute, Lil. 6:410, t. 312 (1811) 

Stellarioides umgenensis (Baker) Speta, 
comb, nova 

= Omithogalum umgenense BAKER, Bull. 
Herb. Boissier 2/1: 856 (1901) 

Stellarioides virens (LlNDL.) Speta, comb, 
nova 

= Omithogalum virens LlNDL., Bot. Reg. t. 814 
(1824) 

Stelhrioides viriduliflora (V. POELLN.) SPE- 
TA, comb, nova 

= Omit/iogalum viriduliflorum V. POELLN., Ber. 
dt. bot. Ges. 61 (1944) = O. chbranthum 
Baker non Saut, ex Koch, Gard. Chron. 4: 
323 (1875) 

Nach Ascherson & Graebner (1905- 
7: 257) heißt Ornithogalum caudatum 
Falsche Meerzwiebel, in der Schweiz Heih 
bölle. Bei uns wird sie im südlichen Gebiete 


in Gärten, im nördlichen sehr häufig in 
Zimmern, besonders bei Landbewohnern 
gezogen, irrtümlich für die wahre Meerzwie' 
bei (C/wryMis maritima (L.) SPETA gehalten. 

Coilonox RaF., FL Tellur. 2: 28, 1836 
(1837) 

Typus generis: Coilonox albucoides 
(Ait on) Raf., Fl. Tellur. 2: 28,1836 (1837) 

= Ant/iericum albucoides AlTON, Hort. 

Kew. 1:449 (1789) 

= Phalangium albucoides PoiR., Encycl. V: 

252 (1804) 

Descriptio prima: “77. Coilonox R. (hob 
low tip) Diff. 67. [Ant/tencum L.] Petalis vix 
patulis apice fornicatis, dorso carinatis; Type 
C. albucoides Raf. Phal. do Pers. Albuca 
Ait.” 

Synonyma: 

Taeniola Salisb., Gen. PL: 35 (1866) 
non Bonorden, Handb. Allg. Mykol.: 
36 (1851). 

Typus: Albuca vittata KeR'Gawl. 

M onotassa SALISB., Gen. PL: 36 (1866). 
Typus: Omithogalum secundum JACQ. 
Osmyne Salisb., Gen. PL: 35 (1866) 
Typus: Omithogalum odoratum J. KENNE' 
DY 

Omithogalum L. subgen. Osmyne 
(Salisb.) Baker, J. Linn. Soc. (Bot.) 13: 
278 (1873). Typus: Omithogalum secun - 
dum JACQ. 

Beschreibung: Zwiebelblätter imbrikat, 
Wurzeln mittel, verzweigt. Meist 1 tereter 
Schaft mit wenigblütiger, lockerer Traube. 
Lange, spitz dreieckige Brakteen, keine Vor- 
blätter. Relativ kurze bis lange, gerade Pedb 
zellen, aufrecht abstehend. Blüten teils ein 
wenig nickend. Perigonblättchen 
annähernd elliptisch, weißlich oder gelb, 
mit breiten, dunklen oder grünen Streifen 
auf der Unterseite, sehr wenig verwachsen, 
6 sternförmig geöffnet. Filamente spitz drei' 
eckig, aufrecht abstehend. Fruchtknoten 
langgestreckt, grün, mit vielen Samenanla' 
gen in 2 Reihen pro Fach. Griffel weiß, lan' 
ge, mit kopfiger, haariger Narbe. Kapsel 
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ovoid bis oblong-globos, obtus, dünn, coria- 
ceus. Samen abgeflacht, semidiscoid, ca. 4 
mm in diam. Keimblatt epigäisch, ihm folgt 
ein Laubblatt. Chromosomenzahl: 2n = 18. 

Species*. 

Coibnox albucoides (AlTOX 1 ) Rafin., FL 
Tellur. 2: 28, 1836 (1837) 

= Anthericum albucoides AlTON, Hort. Kew. 
1:449 (1789) 

Coibnox autumnulum (U. & D. MüLLER- 
DOBLIES) SPETA, comb, nova 
H Omithogalum autumnulum U. & D. MÜL¬ 
LER-ÖOBLIES, Feddes Repert. 107: 511 (1996) 

Coibnox barbatum (Jacq.) Speta, comb, 
nova 

= OrnitAoga/um barbatum JaCQ., Hort. 
Schoenbr. 1: 47 (1798) 

Coibnox brnce-bayeri (U. & D. MÜLLER- 
Doblies) Speta, comb, nova 
= Omithogalum bruce-bayeri U. & D. MÜLLER - 
DOBLIES, Feddes Repert. 107: 505 (1996) 

Coi/onox concordianum (Baker) Speta, 
comb, nova 

= Albuca concordia Baker, Rec. Albany Mus. 
1:93 (1904) 

Coibnox diluculum (Obermeyer) Speta, 
comb, nova 

= Omithogalum diluculum OBERMEYER, Botha- 
lia 12: 371 (1978) 

Coi/onox gethylbides (U. 6t D. MüLLER- 
Doblies) Speta, comb, nova 
= Omithogalum gethylbides U. 6t D. MÜLLER- 
Doblies, Feddes Repert. 107: 513 (1996) 

Coi/onox gbndubsum (Obermeyer) Spe¬ 
ta, comb, nova 

= OrnitAo^a/um gbndubsum OBERMEYER, 
Bothalia 12:369 (1978) 

Coi/onox gbudfolium (U. 6t D. MüLLER- 
Doblies) Speta, comb, nova 
= Omithogalum gbudfolium U. 6t D. MÜLLER- 
Dobues, Feddes Repert. 107: 503 (1996) 

Coibnox karachabpoortense (U. 6t D. 
Müller-Doblies), Speta, comb, nova 
= Feddes Repert. 107: 517 (1996) 

Coibnox knersvbktense (U. 6t D. Mül- 
ler-Doblies) Speta, comb, nova 
= Omidiogalum knersvbktense U. 6t D. MÜL- 
LER-DOBLIES, Feddes Repert. 107: 497 (1996) 

Coibnox namaquanum (U. 6t D. MÜL- 
ler-Doblies) Speta, comb, nova 


- Omithogalum namaquanum U. 6t D. MüL- 
ler-Doblies, Feddes Repert. 107:500 (1996) 

Coi/onox osmynellum (U. 6t D. MÜLLER - 
Doblies) Speta, comb, nova 
= Omidiogflium osm>Tie//um U. 6t D. MÜL- 
LER'DOBLIES, Feddes Repert. 107: 511 (1996) 

Coi/onox paudfolium (U. 6t D. MÜLLER- 

Doblies) Speta, comb, nova 

= OrmtAogaium paudfolium U. 6t D. MÜLLER- 
DOBUES, Feddes Repert. 107: 514 (1996) 

Coibnox pearsonii (F. M. LEIGHT.) Speta, 
comb, nova 

= Omithogalum pearsonii F. M. ÜEIGHT., J. S. 
Afr. Bot. 10: 112 (1944) 

Coi/onox pentheri (Zahlbr.) Speta, 
comb, nova 

= Omidioga/um pentheri ZaHLBR., Ann. Hof¬ 
mus. Wien 15: 23 (1900) 

Coi/onox pob’odontuium (U. 6t D. MÜL- 
ler-Doblies) Speta, comb, nova 
= Omit/iogflium polyodontulum U. 6t D. Mül- 
ler-Doblies, Feddes Repert. 107:498 (1996) 

Coi/onox po/^ph^/lum (JACQ.) Speta, 
comb, nova 

= Omithogalum po/yphyi/um ]ACQ., 1c. PI. Rar. 
2 (16): 19 (1795) 

Coibnox roodeae (E. Phillips) Speta, 
comb, nova 

= Omit/ioga/um roodeae E. PHILLIPS, Fl. PL 

Afr. 2: pl. 75 (1922) 

Coibnox sabubsum (U. 6t D. Müller - 
Doblies) Speta, comb, nova 

= Omithogalum sabubsum U. 6t D. MÜLLER - 
DobUES, Feddes Repert. 107: 507 (1996) 

Coibnox scabrocostatum (U. 6t D. Mül- 
lerDoblies) Speta, comb, nova 
= Omithogalum scabrocostatum U. 6t D. MÜL- 
LER-Doblies, Feddes Repert. 107: 516 (1996) 

Coibnox secundum (JACQ.) Speta, comb, 
nova 

= Omithogalum sedundum JaCQ., Ic. Pl. Rar. 
2: 20 (1795) 

Coibnox semipedale (Baker) Speta, 
comb, nova 

= Albuca semipedahs Baker, Rec. Albany 
Mus. 1:90(1904) 

Coibnox stuetzelianum (U. 6t D. MüL- 
ler-Doblies) Speta, comb, nova 
= Omithogalum stuetzelbnum U. 6t D. MÜL- 
ler-Doblies, Feddes Repert. 107: 503 (1996) 
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Coilonox siiaveolens (JACQ.) Speta, 
comb, nova 

s Omithogalum siiaveolens JACQ., Coli. 2:316 
(17S9) 

Coi/onox subgkmdulosum (U. & D. MÜL' 
leR'Doblies) Speta, comb, nova 
= Omithogalum suhglanduiosum U. & D. MÜL' 
LER'DOBLIES, Feddes Repert. 107: 513 (1996) 

Coilonox unifoliacum (G. D. ROWLEY) 
SPETA, comb, nova 

5 A Ibnca unifoliata G. D. Rowley, AshingtO' 
nia 2: 55 (1975) 

Coilonox vittatum (KeR'Gawl.) Speta, 
comb, nova 

= Albuca inttam Ker-Gawl., Curtis Bot. Mag. 
33: t. 1329 (1811) 

Coilonox zebrinum (Baker) Speta, comb, 
nova 

= Albuca zetrrina BAKER, Rec. Albany Mus. 1: 

92 (1904) 
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